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Es war die Zeit erfüllet ... 
Gott sandte seinen Sohn. 
Der hat sich eingestellet, 
verließ des Himmels Thron. 
O wunderbare Stunden, 

die uns das Heil gebracht, 
als Christ sich eingefunden 
in jener Weihenacht. 


Wo wären wir geblieben, 
wo stünden wir noch heut, 
hätt Gott in seinem Lieben 
uns nicht das Heil gebeut? 
Ja, das ist wirklich Gnade, 
von Gott uns hingestellt, 
wie er uns unsre Pfade 

mit seinem Licht erhellt! 


Du bist des Lichtes Quelle, 

du Kindlein, Gottes Sohn! 

Was dunkel war, wird helle 
durch deinen Gnadenlohn. 

So laß nun unser Herze 

dir eine Wohnung sein, 

bau selbst dein Kripp’ und Kreuze 
in unser Leben ein. 





Du wollest umgestalten, 

was schlecht und sündhaft ist, 
und dein Bild recht erhalten 
in uns, Herr Jesu Christ. 

Nur dann wird unser Leben 
recht lebenswert und schön, 
wenn wir in deinem Segen 
und deiner Gnade stehn! 





Dann wird einst unser Scheiden 
ein Schritt zur Herrlichkeit, 

ein Tausch von Not und Leiden 
an wahre Seligkeit! 

Es wird uns dann gegeben 

ein heller Freudenkranz, 

ein ewig’ Drinnenstehen 

im schönen Weihnachtsglanz! 


(W. HOFSTETTER) 











Edith und Walter Janzen 


Walter Janzen wurde in Kitchener 
(Ontario, Canada) geboren. Seine 
Eltern, H.H. (71975) und Katherine 
(71991) Janzen, besuchten die Kit- 
chener Gemeinde. Walter wurde dort 
später durch die Taufe Mitglied. Als 
Junger Mann arbeitete er als Zim- 
mermann;, er besuchte das M.B. 
Bibel-College in Winnipeg und die 
Universität. Er heiratete Edith Neu- 
feld von Winnipeg. Als Pastorenehe- 
paar dienten sie in Canada und in 
den Vereinigten Staaten, zuletzt der 
Killarney M.B. Gemeinde in Manito- 
ba und der Harvey M.B. Gemeinde 
in North Dakota. Seit sie 1994 in den 
Ruhestand traten, wohnen sie in 
Winnipeg, wo sie Mitglieder der Por- 
tage Avenue M.B. Gemeinde sind. 
Walter und Edith Janzen haben fünf 
Kinder und sechs Enkelkinder. 


! | nser Text unterstreicht: 
...groß ist, wie 


Jedermann bekennen muß, 
das Geheimnis des Glaubens. 

Dazu schreibt James Hastings: 
“Göttlicherseits ist das Evangelium 
ein Geheimnis, ein offenbartes 
Geheimnis. Ursprünglich blieb die 
gesamte Wahrheit verborgen. Der 
Mensch, mit all seinem Verstand 
und allen Fähigkeiten, fand den Weg 
ohne Hilfe nicht.” Durch den Apostel 
Paulus und andere neutestamentli- 
che Schreiber offenbarte der heilige 
Geist das Geheimnis des Glaubens. 


Glaubwürdiges Christenleben 

Wir lesen in 1.Timotheus 1,4, daß 
Paulus nach Mazedonien gereist 
war, aber immer die Hoffnung hegte, 
Timotheus in Ephesus zu besuchen. 
Es war sein Wunsch, persönliche 
Gemeinschaft mit Timotheus zu 
haben. Falls sich aber der Besuch 
verzögern sollte, schickte er einige 
seiner Anweisungen per Post: 

Fahre fort mit Vorlesen, mit Ermah- 
nen, mit Lehren, bis ich komme..... 

Der Brief galt auch für die 
Gemeinde in Ephesus. Eine Sorge 
hatte bei Paulus den Vorrang - das 
Wohlergehen der Familie Gottes. 
Der Kommentator Scott weißt dar- 
auf hin, daß der Schreiber hier offen- 
bar ein Geistlicher ist, der weniger 
um das Triebwerk der Gemeinde als 
um das geistliche Leben des Einzel- 
nen bekümmert war. 

Von höchster Wichtigkeit ist für 
Paulus die Frage, wie die Gemeinde- 
mitglieder sich als Jünger Jesu ver- 
halten. Paulus war aber auch 
besorgt, wie Timotheus sein Leben 
im Haushalt Gottes führte. 

Der Schriftsteller William Bar- 
clay schreibt zu diesem Brief: “Es 
beschreibt sein ganzes Leben und 
seinen Character; ist aber besonders 
eine Beschreibung seines Verhält- 
nisses mit anderen Menschen. Eine 
Gemeinde ist aus Menschen zusam- 
mengestellt, die Freunde Gottes und 
Freunde untereinander sind.” 

In 2.Chronik 29,9 lesen wir: 

Und das Volk war fröhlich, daß sie 
so willig waren; denn sie gaben’s 
dem Herrn freiwillig von ganzem 

Herzen. Und der König David 
war hocherfreut. 

Die Einstellung einer Gemeinde 
dient den Leitenden zur Freude. Die 
Hingabe eines Leitenden beeinflußt 
den Zustand der Gemeinde. 


Wesen der Gemeinde 

** Paulus schildert die Gemeinde 
Christi als Haushalt Gottes. Es geht 
hier nicht um ein Kirchengebäude, 
sondern um die Gemeindemitglieder 
selber. Auch anderswo spricht das 
Neue Testament von der Gemeinde 
als Haushalt Gottes (1.Korinther 6,19; 






2.Korinther 6,16). 


** Die Gemeinde ist die Versamm- 
lung des lebendigen Gottes. William 
Barclay erinnert uns, daß “ekklesia” 
buchstäblich eine Gesellschaft von 
Leuten, die herausgerufen sind, 
bedeutet. Es sind nicht Menschen 
die ausgesucht sind, sondern Men- 
schen, die dem Ruf folgen. 

** Die Gemeinde ist eine Säule der 
Wahrheit. (Der Tempel der Göttin 
Diana in Ephesus war mit 127 Säu- 
len erstellt worden. Die Epheser 
kannten diesen Tempel und konnten 
sich “Christen als Säulen” vorstel- 
len.) Es ist die Pflicht der Gemeinde, 
die Wahrheit in solcher Weise auf- 
recht zu erhalten, daß sie für alle 
Menschen sichtbar wird. 

** Auch ist die Gemeinde das Fun- 
dament oder die Stütze des ganzen 
Überbaus, wie wir aus 2.Timotheus 
2,19 erkennen: 

Aber der feste Grund Gottes besteht 
und hat dieses Siegel: Der Herr 
kennt die Seinen; und: Es lasse ab 
von Ungerechtigkeit, wer den 
Namen des Herrn kennt. 

Es lohnt sich das Schreiben von 
William Hendriksen zu diesem 
Thema zu lesen. Er beschreibt fol- 
genden Werdegang: 

a. Wir hören Gottes Wort und ach- 
ten darauf (Matthäus 13,9) 

b. Wir behandeln das Wort Gottes in 
rechter Weise: 

Bemühe dich darum, dich vor Gott 
zu erweisen als einen rechtschaffenen 
und untadeligen Arbeiter, der das 
Wort der Wahrheit recht austeilt 
(2.Timotheus 2,15). 

c. Wir behalten Gottes Wort im Her- 

zen (Psalm 119,11): 

Ich behalte dein Wort in 
meinem Herzen, damit ich nicht 
wider dich sündige. 

d. Wir umklammern das Wort des 

Lebens (Philipper 2,16): 

..dadurch, daß ihr festhaltet am 
Wort des Lebens, mir zum Ruhm an 
dem Tage Christi, so daß ich nicht 
vergeblich gelaufen bin 
noch vergeblich gearbeitet habe. 

e. Wir verarbeiten das Wort durch 
Studium und Nachsinnung (Offenba- 

rung 10,9). 











f. Wir verteidigen das Wort. Paulus 
lag deshalb im Gefängnis (Philipper 
1,16): 

... diese aus Liebe, denn sie wissen, 
daß ich zur Verteidigung des 
Evangeliums hier liege. 

g. Wir verkünden das Wort (Matthäus 

28,18-20). 
h. Wir beweisen die Kraft des Wor- 
tes durch unser gottgeweihtes Leben 
(Kolosser 3,12-17). 

Laßt uns in dieser Weihnachtszeit, 
aber auch das ganze Jahr hindurch, 
ein Leben führen, das Gott gefällt. 


Das große Weihnachtsgeheimnis 
Er ist offenbart im Fleisch, gerecht- 
fertigt im Geist, erschienen den 
Engeln, gepredigt den Heiden, 
geglaubt in der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit 
(1.Timotheus 3,16). 

Es geht in unserem Text um das 
Geheimis der Göttlichkeit. Gleichzei- 
tig ist es auch ein Geheimnis des 
Glaubens, denn nicht allen wurde 
das Geheimnis offenbart: 

Euch ist’s gegeben, die Geheimnisse 
des Himmelreichs zu verstehen, 
diesen aber ist’s nicht gegeben 
(Matthäus 13,11). 

Das Geheimnis war eigentlich lan- 
ge Zeit allen verborgen: 
..nun aber offenbart und kundge- 
macht durch die Schriften der 
Propheten nach dem Befehl des 
ewigen Gottes, den Gehorsam des 
Glaubens aufzurichten unter 
allen Heiden (Römer 16,25-26). 

Wir danken Gott, daß er uns das 
Geheimnis offenbart hat. Es lohnt 
sich, das offenbarte Geheimnis zu 
verkündigen. 

In Epheser 3,3-10 lesen wir drei- 
mal das Wort “Geheimnis” und dann 
die ermutigenden Worte: 

... und für alle ans Licht zu bringen, 
wie Gott seinen geheimen Ratschluß 
ausführt, der von Ewigkeit her 
verborgen war in ihm, der alles 
geschaffen hat, damit jetzt 
kundwerde die mannigfaltige 
Weisheit Gottes den Mächten 
und Gewalten im Himmel 
durch die Gemeinde. 

Das früher verborgene Geheimnis 


ist in Christus offenbar geworden: 

... zu erkennen das Geheimnis 
Gottes, das Christus ist, in welchem 
verborgen liegen alle Schätze der 
Weisheit und der Erkenntnis 
(Kolosser 2,2+3). 


Offenbart im Fleisch 

Schon in Jesaja 7,14 wurde sein 
Kommen, und die Menschwerdung 
Gottes, vorhergesagt: 

Darum wird euch der Herr selbst ein 
Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau 
ist schwanger und wird einen 
Sohn gebären, den wird 
sie nennen Immanuel. 

Im Evangelium Johannes (1,14) 
lesen wir von der Erfüllung dieser 
Verheißung: 

Und das Wort ward Fleisch und 
wohnte unter uns, und wir sahen 
seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit. 


Gerechtfertigt im Geist 

Von dieser Rechtfertigung durch 
den Geist lesen wir im Neuen Testa- 
ment. Sie dient uns zum Nutzen und 
zur Gewißheit der Wahrheit: 

... als Jesus getauft war, stieg er 
alsbald herauf aus dem Wasser. 
Und siehe, da tat sich ihm der 
Himmel auf, und er sah den Geist 
Gottes wie eine Taube herabfahren 
und über sich kommen 
(Matthäus 3,16). 

Da er nun durch die rechte Hand 
Gottes erhöht ist und empfangen hat 
den verheißenen heiligen Geist vom 
Vater, hat er diesen ausgegossen, 
wie ihr hier seht und hört 
(Apostelgeschichte 2,33; 

Römer 1,4; 1.Johannes 5,7). 


Erschienen den Engeln 
In aller Klarheit verkündigen die 
Engel die Geburt Jesu den Hirten: 
Fürchtet euch nicht! Siehe, ich 
verkündige euch große Freude, 
die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch ist heute der Heiland 
geboren, welcher ist Christus, der 
Herr, in der Stadt Davids... 
(Lukas 2,10-11,13+14) 
Auch in der Wüste und in Gethse- 


x 
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mane kamen Engel und dienten dem 
Herrn Jesus Christus (Matthäus 4,11; 
Lukas 22,14). 


Gepredigt den Heiden 
Gott wurde durch Jesus den Natio- 
nen kundgetan. In Lukas 2,32 lesen 
wir: 
... ein Licht, zu erleuchten die Heiden 
und zum Preis deines Volkes Israel. 
Und in Kolosser 1,27: 

... denen Gott kundtun wollte, was 
der herrliche Reichtum dieses 
Geheimnisses unter den Heiden ist, 
nämlich Christus in euch, die 
Hoffnung der Herrlichkeit. 


Geglaubt in der Welt 

Das wahre Evangelium Gottes wird 
nun durch Menschen, die an Jesus 
glauben, in die Welt getragen: 

... wieviel Gott durch sie getan und 
wie er den Heiden die Tür des 
Glaubens aufgetan... 
(Apostelgeschichte 14,27b). 

Und in Kolosser 1,6+23: 
... das zu euch gekommen ist, wie es 
auch in aller Welt Frucht bringt 
... und nicht weicht von der 
Hoffnung des Evangeliums, das ihr 
gehört habt und das gepredigt ist 
allen Geschöpfen unter dem Himmel. 


Aufgenommen in die 
Herrlichkeit 

Es ist wunderbar zu erkennen, daß 
Jesu Triumph auf Erden mit einem 
Triumph in Herrlichkeit schließt: 

Und es geschah, als er sie segnete, 

schied er von ihnen 
und fuhr auf gen Himmel 
(Lukas 24,51). 

Viele Schriftstellen bezeugen diese 
Herrlichkeit, zum Beispiel: 

Wir haben einen solchen Hohenprie- 
ster, der da sitzt zur Rechten des 
Thrones der Majestät im Himmel 

(Hebräer 8,1). 

Das große Weihnachtsgeheimnis 
ist kein Geheimnis mehr für solche, 
die an Jesus Christus glauben. Er 
lädt alle, die ihn noch nicht kennen, 
ein, seine Herrschaft anzunehmen 
und zur rettenden Erkenntnis der 
Wahrheit zu kommen.® 

(Walter Janzen) 











Advent! Advent! 





s ist Advent. Seit Jahrhunder- 
ten feiern viele Christen diese 

vier Wochen vor Weihnachten als 

eine Zeit besonderer Erwartung. 

Vor mehr als zweitausend Jahren 
standen gläubige Menschen im 
ersten großen Advent. Gott hatte 
seinem Volk die Ankunft des Erlö- 
sers verheißen. Schon damals 
erging es den wunderbaren Heils- 
worten so, daß sie schlecht aufge- 
nommen wurden. Sie gingen im 
Lärm der Welt unter und wurden 
von den meisten Menschen über- 
hört. 

Aber einzelne Gläubige nahmen 
die selige Verheißung freudig auf 
und schauten verlangend nach dem 
Messias aus. Es waren Leute, die 
richtig erkannt hatten, daß sie sel- 
ber, ihr Volk und die Menschheit 
allgemein, eine Erlösung brauch- 
ten. 

Und so klingt hie und da in den 
Zeiten vor Jesu Geburt das Sehnen 
auf: Komme bald, du Erlöser! Wir 
werden allein mit den Problemen 
nicht fertig. O Gott, schicke uns den 
Mann, der aller Not ein Ende berei- 
tet. Maria und Josef, der greise 
Simeon im Tempel, um nur einige 
zu nennen, sie alle waren erwarten- 
de Menschen. 

Auch wir stehen heute in einer 
großen Zeit der Erwartung. Unser 
Herr und Erlöser Jesus Christus 
hat, während seines irdischen 
Lebens, oft und deutlich gesagt, daß 
er wiederkommen werde. Wir glau- 
ben und wissen, daß diese Aussage 
Jesu unbedingt zuverlässig ist, 
darum stehen wir im großen zwei- 
ten Advent. Unser ganzes Leben 
steht unter der herrlichen Hoff- 
nung: Der Herr kommt bald wieder! 
Er ist nahe! 

Im Brief an die Philipper schreibt 
der Apostel Paulus den Gläubigen 
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einige wunderbare Worte des Tro- 
stes und der Ermahnung. Dabei 
stellt er sie alle unter diese überra- 
gende Tatsache: Der Herr ist nahe! 
** Weil der Herr nahe ist, sollt ihr 
euch freuen! 

** Weil der Herr nahe ist, sollt ihr 
eure Lindigkeit allen Menschen 
kund sein lassen. 

** Weil der Herr nahe ist, braucht 
ihr nicht zu sorgen. 

** Weil er nahe ist, kann der Friede 
Gottes eure Herzen und Sinne in 
Jesus Christus bewahren. 

Wenn doch in diesen Tagen alle 
wahren Jünger Jesu neu von der 
Tatsache überwältigt würden, daß 
der Herr nahe ist! 

Einige Leser mögen einwenden, 
auf die Wiederkunft Christi hätten 
die Gläubigen schon zweitausend 
Jahre umsonst gehofft. Es ist aber 
höchst törricht, jetzt diese Hoffnung 
aufzugeben. Wenn Jesus die Seinen 
aufgefordert hat, jederzeit zu 
wachen und seine Rückkehr zu 
erwarten, so hat er bewußt gefor- 
dert, daß jede Generation mit dem 
Eintreffen der großen Stunde rech- 
nen sollte. 

Und wenn er seine Wiederkunft 
als nahe bevorstehend bezeichnet 
hat, so war das nicht eine Täu- 
schung, sondern ein Rechnen mit 
himmlischen Dimensionen. Mit 
Maßstäben der Ewigkeit gerechnet, 
sind die beinahe zweitausend Jah- 
re, die seit der Himmelfahrt Christi 
verstrichen sind, nur eine Hand- 
breit. Es war göttlicher Wille, daß 
die Bezeichnung “bald” nicht näher 
erklärt werden sollte. Jeder Christ 
soll es einfach schlicht so nehmen 
und wissen: Der Herr kommt bald, 
sehr bald wieder. Das bleibt wahr, 
auch wenn die Wartenden unter- 
dessen ins Grab sinken. 

Allerdings bleibt es ebenso wahr, 
daß die große Berechnung zu dem 
Ausruf: Macht euch bereit, der Herr 
ist nahe! sich also seit den Tagen 
der Apostel um vieles gesteigert 
hat. Noch dazu kommt, daß der 
Herr Jesus seinen Jüngern einige 
klare Vorzeichen seiner Wieder- 
kunft gegeben hat. Am Schluß die- 
ser Angaben erklärt er: 

“Also auch ihr, wenn ihr das alles 





sehet, so wisset, 
daß es nahe vor der Tür ist.” 

Muß es nicht unserem einfachen 
nüchternen Denken einleuchten, 
daß sich in unseren Tagen die 
Anzeichen geradezu überstürzend 
gehäuft haben? Kann man es denn 
nicht mit Händen greifen, daß es 
nun gilt in einem Maße wie nie 
zuvor: Der Herr ist nahe! 

Ihr, die ihr Jesus nachfolgt, die 
ihr seinen Namen tragt, haltet euch 
täglich und stündlich für die 
Ankunft eures Herrn bereit! 

“Selig sind die Knechte, 
die der Herr, so er kommt, 
wachend findet!” 

Richtet euer ganzes Leben aus 
auf den Herrn Jesus Christus!® 





(Samuel Gerber, Schweiz) 








Fragekasten 


me Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 









Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar St. 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Wer ist die himmlische Frau, die den Sohn 
gebiert und vom Drachen verfolgt wird? (Offenbarung 
12) 


Antwort: Der Apostel Johannes befindet sich auf der 
Insel Patmos, in der Verbannung. Plötzlich öffnet Got- 
tes Geist ihm sein inneres Auge, und er sieht eine glän- 
zende himmlische Frauengestalt. Sie ist angetan mit 
der Sonne, hat den Mond unter den Füßen, auf ihrem 
Haupt funkeln zwölf Sterne. Sie ist himmlischer Her- 
kunft, zugleich aber ist sie hochschwanger und von 
Geburtswehen ergriffen. 

Durch die Himmelswelt erschallt nun der Schrei der 
Frau: es soll ein messianisches Kind geboren werden. 
Daß sie die Mutter des Messias ist, geht klar aus der 
Bezeichnung des Knäbleins hervor. Ihr Sohn soll die 
Völker mit eisernem Stab weiden (12,5). Dreimal in der 
Offenbarung wird dieses Psalmwort, welches ursprüng- 
lich auf den gesalbten König Israels angewandt wurde, 
auf Christus bezogen (2,28; 12,5; 19,15). 

Hier dürfen wir hinter die Kulissen der Weihnachts- 
geschichte - in den schwarzen Hintergrund der Geburt 
unseres Herrn - schauen. Der Drache macht sich bereit 
das Kind zu verschlingen. “Weihnachtliche Szene, aber 
ins grauenhaft Grandiöse gesteigert” (Lilje). 

Das Drachenbild war in der Antike weit verbreitet. 
Auch das alte Testament spricht von diesem Untier, 
welches als Rahab (Jesaja 51,9), als Leviathan (Psalm 74,13) 
und als Behemoth (Hiob 40,15) dargestellt wird. Der Dra- 
che ist der Satan, der Erzfeind der Menschheit, die Per- 
sonifizierung des Bösen und alles Gottwidrigen. 

Wenn wir die Bildersprache des ganzen Kapitels ein- 
gehend untersuchen, merken wir, wie sich das Bild ver- 
schiebt: 

* Anfänglich stellt diese Frau das Volk Israel dar. 
Israel hat uns den Messias gegeben; das Heil kommt 
von den Juden; Christus kommt aus der Wurzel Davids 
(5,5). 

* Ganz spezifisch aber, stellt die Frau auch Maria, 
durch die Gott uns seinen Sohn schenkte, dar. 

* Die Frau ist gleichzeitig Sinnbild für das wahre Volk 
Gottes, die Heilsgemeinde, denn augenblicklich (12,13) 
verfolgt der Drache die Frau. 

Wir haben es also mit einem biegsamen Bild zu tun. 

Der Drache versucht das neugeborene Kindlein zu 
verschlingen, eine Erinnerung an den Kindermord des 


Herodus und die Flucht der Eltern Jesu nach Ägypten, 
um das Kind zu retten. Die Verfolgung des Drachen 
bezieht sich auf alle Todesanschläge, die auf Jesus in 
seiner kurzen Lebzeit gemacht wurden. Noch in Geth- 
semane versucht der Satan sein Äußerstes, den gesalb- 
ten Gottes vom Weg des Gehorsams abzulenken. 
Schließlich meint der Drache, er hat den toten Messias 
in seiner Gewalt, aber Jesus Christus geht siegreich 
aus dem Tode hervor! Nach dem Zeugnis des Johannes 
heißtes: und ihr Kind wurde entrückt 

j zu Gott und seinem Thron (V.5). 

Über das neugeborene Knäblein wird in unserem 
Text weiter nichts gesagt, aber von der Mutter des 
Messias wird gesagt, daß sie in die Wüste floh, wo sie 
von Gott 1260 Tage lang ernährt wurde (V.6). Die Sym- 
bolik der himmlischen Frau wird dadurch verschoben; 
jetzt stellt sie Gottes Volk dar, welches auch vom Dra- 
chen, d.h. vom Satan, verfolgt wird, aber von Gott hier 
auf Erden, d.h. in der Wüste, erhalten wird, so wie das 
alte Gottesvolk, Israel, in der Wüste ernährt wurde. 
Auch Elia, der in die Wüste floh, um der Isebel zu ent- 
rinnen, wurde von Gott ernährt. Die 1260 Tage sind 
gleich der dreieinhalb Jahre oder der 42 Monate (11,2-3). 
Es ist eine symbolische Zahl für die Endzeit in welcher 
Gottes Kinder verfolgt werden, aber auch ihren Zeu- 
gendienst ausüben, und von Gott gnädiglich unterhal- 
ten werden. 

Vor mehr als einhundert Jahren lasen viele Mennoni- 
ten in Süd-Rußland das Buch “Heimweh” von Jung- 
Stilling. Er lehrte, daß Gläubige der Endzeit zum Ber- 
gungsort in der Wüste (d.h. in den Osten) fliehen soll- 
ten. Darauffhin verließen Claus Epp und etwa vierhun- 
dert Mennoniten Süd-Rußland, um 1889 in Zentral- 
asien auf das Kommen des Herrn zu warten. Anstatt 
ins Friedensreich einzugehen kamen viele um, andere 
wurden tief enttäuscht, einige wanderten nach Ameri- 
ka aus. Sie hatten also Offenbarung 12,6 falsch ver- 
standen. 

Nachdem Johannes den Kampf zwischen dem Dra- 
chen und der himmlischen Frau hier auf Erden 
beschrieben hatte, versetzt er uns in die obere Welt, wo 
Michael und seine Trabatan mit dem Drachen und sei- 
nen Nachfolgern kämpfen. Der Drache wird überwun- 
den und gestürzt, und auf die Erde geworfen. Sofort ver- 
folgt er die Frau, die das Knäblein geboren hat (12,13). 
Dieser Frau werden Flügel gegeben und sie flieht in die 
Wüste wo sie dreieinhalb Jahre ernährt wird (12,14). Der 
Drache versucht sie zu ertränken, aber die Erde tut 
ihren Mund auf und verschlingt den Strom. In seiner 
Wut sucht der Drache die Nachkommen der Frau 
umzubringen. Wer diese sind, wird uns gesagt; es sind 
die welche Gottes Gebote halten und das Zeugnis Jesu 
haben (12,17) - die Gemeinde Jesu Christi. 

Trotzdem Satan ein besiegter Feind ist, setzt er alles 
dran, um Gottes Volk zu zerstören. Wir dürfen uns 
nieht einem naiven Optimismus hingeben; einen 
immerwährenden moralischen Fortschritt des Men- 
schen in der Geschichte kennt die Bibel nicht. 

Laßt uns aber auch nicht pessimistisch sein. Gott 
bewahrt sein Volk trotz aller Versuche des Drachen, 
die Gemeinde Jesu Christi zu zerstören.® (David Ewert) 
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Mennonitische Rundschau: 
Ich lege das Geld für ein weiteres 
Jahr bei. Vielen Dank. 
Gott segne Euch. 
Linda und Otto Schmalz 
Waterloo, Ontario® 


Liebe Geschwister: 

Wir erinnern uns noch gerne an 
den segensreichen Besuch der Ehe- 
leute Marsch. Hiermit schicken wir 
den erbetenen Bericht und die Photos 
von Tauffest in unserer Gemeinde. 

Wir wünschen den Mitarbeitern 
der Rundschau Gottes Segen in 
ihrem Dienst. 

Mit christlichen Grüßen, 
Daniel und Elisabeth Janzen 
Warendorf, Deutschland® 


Werte Redaktion: 

Danke für Ihren Dienst! Die Zeit- 
schrift ist wert zu lesen. Guter 
Inhalt und musterhafte Zusammen- 
stellung! Weiter Gottes Segen. 

Grüßend, 
F.H. Friesen 
Morden, Manitoba® 


An die Rundschau! 

Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Rundschau. Ich lese sie 
schon seit 1926, und sie ist mir viel 
wert. Deshalb lege ich heute einen 
Scheck dazu, den Ihr da anwenden 
könnt, wo Geld fehlt. 

Alles Gute wünschend, 
Lena F. Janzen 
Clearbrook, BC *® 


Geehrte Schriftleiterin Lorina: 
Längere Zeit habe ich mich mit der 
Frage, ob ich schreiben soll oder 
nicht, beschäftigt. Ich möchte nicht 
den Eindruck erwecken, daß ich Sie 
kritisiere. Nein, das ist wirklich 
nicht der Fall. Zudem frage ich mich, 
ob sich die Rechtschreibung seit mei- 
nen Schuljahren geändert hat. .... 
Als ich 1927 nach Canada kam, 
war es mir immer unangenehm, 
wenn beim Deutschsprechen das 
“mir” und “mich” und anderes ver- 
wechselt wurde. Jetzt bin ich froh, 
daß noch gut Deutsch gesprochen 
wird. Ich muß mir sagen, daß mein 
Englisch mangelhaft ist, und das ich 
schon deshalb kein Recht habe zu 
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kritisieren. 

Gegenwärtig helfe ich den Kindern 
der Einwanderer in der Volksschule 
beim Lesen. 

Ich wünsche Ihnen und Ihrem Per- 
sonal Gottes Beistand und Segen 
fürs neue Jahr. 

Freundlich grüßend, 
Jacob A. Kutz 
St. Catharines, Ontario® 


Liebe Lorina: 

Ob ich Dir diese wahre Geschichte, 
die mir sehr zum Segen ist, schon 
einmal zugesandt habe, weiß ich 
Jetzt nicht mehr. .... 

Du und deine Mitarbeiter machen 
eine gute Arbeit. Gott segne Euch! 

Anne Hiebert 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina! 

Eine sehr liebe Schwester unserer 
Gemeinde ist gestorben. Wir vermis- 
sen sie sehr, wissen aber, daß sie 
beim Herrn zur ewigen Ruhe gekom- 


men ist. Herzlich grüßend, 
Irma Willms 
Abbotsford, BC*® 

Liebe Schriftleiterin: 


Kürzlich las ich meiner fast blin- 
den Großmutter eine Ausgabe der 
Rundschau vor und genoß die Gele- 
genheit, mein Deutsch zu üben. Und 
sie schätzte meine Mühe. Haben Sie 
vielleicht schon einmal den Gedan- 
ken erwägt, die monatliche Zeit- 
schrift auf Audiokassetten für sol- 
che, die Schwierigkeitem beim Lesen 
haben, zu setzen? 

Ich hätte gerne ein Abonnement 
Ihrer Zeitschrift. Ich freue mich 
schon auf den Erhalt meiner ersten 
Ausgabe der Rundschau. 

Grüßend, 
Lynette Derksen 
Grande Prairie, Alberta® 


Liebe Lorina: 

Da Mutter gestorben ist, möchte 
ich hiermit die Rundschau abbe- 
stellen. Sie hat die Zeitschrift immer 
von vorne bis hinten durchgelesen 
und dabei ihre Lieblingsartikel mar- 
kiert. Sie ermutigte auch andere 
zum Lesen. In ihrem Namen möchte 
ich mich für die langjährige Zusen- 
dung der Mennonitischen Rund- 
schau bedanken. Gott segne Sie! 

Herman Kroeker 
St. Catharines, Ontario 


Wertes Rundschau Personal! 

Es ist spät abends - doch, um 
etwas zu entspannen, werde ich 
noch etliche Minuten in die Rund- 
schau schauen. Siehe da - es fehlen 
die Seiten 9 bis 12 und 29 bis 32. 
Ging es auch andern Lesern so? Hof- 
fentlich nicht. Immerhin, im voraus 
bedanke ich mich für die Zusendung 
einer vollständigen Ausgabe. 

Ich lege einige Abonnementsverlän- 
gerungen bei. 

Gottes Segen und Freude zur 


Arbeit! Grüßend, 
Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 

Liebe Lorina: 


Du hattest mich vor einiger Zeit 
gebeten, etwas für die Rundschau 
zu schreiben. Jetzt schicke ich den 
Nachruf meines Vaters. Könntest 
Du ihn bitte für die Rundschau 
übersetzen? Vielen Dank. 

Gott mit Euch, 
Adina Loewen 
Abbotsford, BC® 


Liebe Lorina: 
Die beiliegenden Taufphotos sind 
für die Rundschau und den M.B. 


Herald. Vielen Dank! 
Margaret Martens 
Winnipeg, Manitoba® 

Liebe Rundschau! 


Ich danke Dir, daß Du schon viele 
Jahre bei uns eingekehrt bist. Wir 
lesen immer noch lieber deutsch als 
englisch. Gottes Geleit und Segen! 

Grüßend und dankend, 
Jacob und Tina Ekkert 
Abbotsford, BC*® 


Liebe Lorina: 

Ich habe mich sehr über Deinen 
Brief, indem Du erklärst, wie die 
Rundschau entsteht, gefreut. Weil 
ich den Werdegang nicht kannte, 
konnte ich mir nur schwer ein Bild 
davon machen. 

Wir sind für alle Bemühungen 
Deines Personals und 
den Gebrauch aller 
eingesandter Infor- 
mation sehr dank- 
bar. Du scheinst 
gute Übersetzer zu 
haben. 

Grüßend, 
Alyce Hiebert 
Waterloo, Ontario® 






Editorielles 


Liebe Rundschau-Leser: 


u den schönsten Erlebnissen der 

Adventszeit zählen die gemeinsa- 
men Vorbereitungen auf das Weih- 
nachtsfest. Diese Freude dürften wir 
als Ehepaar, im Freundeskreis, in 
der Gemeinde, schon früher mit 
unseren Kindern und jetzt auch mit 
den Enkelkindern erleben. 

In der Gemeinde und während den 
Hausandachten, besinnen wir uns 
über die wahre Bedeutung von 
Weihnachten: die Menschwerdung 
Gottes in Jesus Christus. Es gibt 
Programme und Feierlichkeiten, die 
dieses Thema vielseitig beleuchten 
und uns als Gläubige immer wieder 
vor die wunderbare Tatsache der 
Liebe Gottes stellen. Täglich in die- 
sen vier Wochen lesen wir nach 
einem Andachtsbuch einige der vie- 
len Stellen, die sich in der Bibel auf 
das erste oder zweite Kommen Jesu 
beziehen. Schön sind auch die 
Momente, in denen wir ein Traktat, 
eine Lektüre, eine Zeitschrift oder 
einen Kommentar zum Advent zur 
Hand nehmen, um es zu lesen. Wir 
als Familie haben ein ganzes Sorti- 
ment solcher Schriften, die wir im 
Spätherbst im Wohnzimmer ausle- 
gen, und die uns alljährlich erfreuen. 

Schon früher, als 
unsere Kinder noch zu 
Hause waren, machte 
es uns richtig Spaß 
Advent zu feiern und 
alles für die Festtage 
vorzubereiten. 
Gemeinsam schmück- 
ten wir die Wohnung 
mit Tannengrün und 
Kerzen, Strohsternen 
und Transparenten. 
Noch heute erfreuen 
uns die Photos von 
damals, wie unsere drei Kinder und 
ich miteinander Plätzchen backten. 
Als ganze Familie und mit allen, die 
uns zufällig besuchten, bastelten wir 
Stroh- und Foliensterne. Einmal 
nähte unser Sohn aus losegewebtem 








Roland und Lorina 
Marsch 


sackartigem Jutestoff einige kleine 
Säckchen, die wir mit Marzipankar- 
toffeln füllten, mit einer roten Kor- 
dell verzierten und verschlossen, um 
sie an Vorbeikommende zu verschen- 
ken. Öfters bekamen Vater und 
Sohn die Aufgabe, den Adventsstern 
zusammenzustellen und aufzuhän- 
gen, während die Mädchen die 
Weihnachtskrippe aufstellten. 
Unsere heutige Zeit scheint hekti- 
scher als damals zu sein und es wird 
schwer, Zeit für solche schöne Stun- 
den zu finden. Trotz Zeitmangel 
machte uns voriges Jahr, als unsere 
nahewohnenden Enkelinnen, Aman- 
da und Tiffany, neun beziehungswei- 
se acht Jahre alt waren, das Plätz- 
chenbacken besonders Spaß. Sie 
mischten und rollten aus, sie stachen 
den fertigen Teig mit weihnachtli- 
chen Förmchen aus und verzierten 
nach Herzenslust die Sternchen, 
Herzen, Tierformen und geometri- 
schen Plätzchen, die dabei entstan- 
den. Die Küche - eigentlich die ganze 
Wohnung - war erfüllt mit dem wun- 
derbaren Duft unserer Erzeugnisse. 
Das Ergebnis: Bei unserem kleinen 
Haushalt von nur zwei nicht ganz 
schlanken Personen hatten wir bis in 
den Sommer Plätzchen auf Vorrat! 
Aber auch andere Gemeinsamkei- 
ten machten uns 1995 viel 
Freude! Wie sonst schon 
einige Jahre, bereiteten 
wir mit unserer Familie 
an einem Abend einige 
Schultaschen für Kinder 
in armen Ländern vor. 
Die Enkelkinder konnten 
es kaum abwarten, bis ich 
wieder eine Tragetasche 
A aus Stoffresten mit der 
Nähmaschine angefertigt 
hatte, weil sie dann mit 
einer großen Sicherheits- 
nadel die Schnürre zum Verschluß 
der Tasche durchziehen durften. 
Zwischendurch schrieben und unter- 
schrieben sie kleine Briefchen mit 
den schönsten Weihnachtswün- 
schen, die wir dann später mit in die 





Schultaschen legten. Noch am selben 
Abend wurden ein Dutzend Taschen 
fertig und wir machten uns auf den 
Weg, um einzukaufen. Im K-Mart 
kauften wir Hefte, Stifte, Lineale, 
Farbstifte, Radiergummis und was 
sonst noch alles vom MCC vorge- 
schlagen worden war. Wozu das mit- 
gebrachte Kleingeld aus den Spardo- 
sen der Kinder nicht reichte, das 
bezahlten die Großeltern. Zuhause 
ging das Abzählen und Sortieren 
weiter, bis alle Schultaschen kom- 
plett, zur Abgabe bei einer MCC-Fili- 
ale, vor uns lagen. 

Auch hatten wir eine kleine Vor- 
führung vorbereitet, worin wir uns 
als sorgenlose Kinder der westlichen 
Welt, die mit vielem Überflüßigen in 
die Schule gehen, vorstellten. Dann 
wechselte sich das Bild und wir ver- 
traten arme Kinder in der dritten 
Welt, die auf die einfachen Schulta- 
schen warteten, um überhaupt die 
Schule besuchen zu können. Immer 
wieder wollten Amanda und Tiffany 
ihren Eltern dieses kleine Bühnen- 
stück vorführen. Somit führten wir 
uns die Lage, was es mit den Schul- 
taschen auf sich hat, richtig vor 
Augen. 

In diesem Jahr nahmen wir schon 
Anfang November - damit die 
Sachen als Weihnachtsgeschenk gel- 
ten - ein anderes MCC-Projekt auf. 
Wir packten einige Lebensmittelpa- 
kete für das ehemalige Jugoslawien 
ein, wieder nach den Anweisungen 
vom MCC. Schon im Oktober lag bei 
uns das erste Sortiment aus, damit 
wir, vor der Hektik der alljährlichen 
Einkauferei, immer die Armen vor 
Augen hatten. Roland und ich mer- 
ken, daß unsere Familie die Freude 
des Gebens, besonders an solche, die 
wenig haben, miterleben. 

Wenn es dann um die eigene 
Bescherung in unserer Familie geht, 
hat das Geben und Nehmen einen 
tieferen Sinn gewonnen. Dankbar 
und froh feiern wir miteinander und 
freuen uns der Güte Gottes in unse- 
rem Leben.® (Lorina Marsch) 








Y Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Frauendienst 


Wi wieder einmal die 
erste Kerze am Advents- 
kranz aufleuchtet, dann öff- 
net sich für viele Men- | 
schen das Tor in die “fröh- & 
liche, selige Weihnachts- 
zeit”. Lassen wir uns 7 
anstecken von der erwar- 
tungsvollen Freude unserer 
Kinder! Nehmen wir uns die Zeit, 
mit ihnen in der Adventszeit abends 
zusammenzusitzen, beim Schein der 
Adventskerzen Weihnachtslieder zu 
üben, zu basteln, ihnen die Weih- 
nachtsgeschichte vorzulesen oder 
mit ihnen Vergangenes oder Zukünf- 
tiges zu besprechen. Keine Zeit des 
Jahres eignet sich so gut zum Knüp- 
fen enger Familienbande, die doch 
oftmals locker geworden sind. 

Bei diesen heimeligen Advents- 
abenden dürfen Naschereien nicht 
fehlen. Sicher ist schon das eine oder 
das andere Weihnachtsgebäck 
gebacken. Nun dürfen die Kinder 
davon versuchen, um einen Vorge- 
schmack des Festes zu bekommen. 

Wer über etwas mehr Zeit verfügt, 
der wird in der Adventszeit ab und 
zu auch gute Freunde zu einer 


Zum Advent 


Advent ist wieder angebrochen; 





So wird es aller Orts BerprpcDen. 


Es werden Lichter angebracht, 


Die leuchten hell in dunkler Nacht. 


Die Strafßen werden schön geschmückt 
Und was noch krumm, wird grad’ gerückt. 
Man holt sich Dekanat rein; 


Gemütlich soll es nun mal sein. 


Es liegt die Freude in der Luft, 


Auch der liebe Plätzchen-Duft; 
Da weiß r das kleine Kind 


Es ist bald Weihnachten - bestimmt! 


Geschenke müssen auch noch sein, 
Da freut sich jeder, groß und klein; 
Man liebt sich dann ; ob noch mehr; 
Oh! wenn doch immer Weihnacht wär! 


Aus Kindes Mund wird Lob bereitet. 
Unser Herr durch Wolken schreitet! 


Horch - Er klopft jetzt an bei dir, 
Denn Er steht schon vor der Tür. 
(Valentina Dimmel) 
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Frohe Stunden im Advent 


j abendlichen Advents- 
stunde oder zu einem 
Nachmittagskaffee 
oder einer Teestun- 
„ de einladen. Man 
OA» deckt den Tisch 
besonders hübsch 
®" und vergißt nicht, eini- 

ge weihnachtliche Symbo- 
le als Dekoration zu verwen- 
den. Das können goldene, mit roten 


Ein Adventserlebnis 


A: eine Erfahrung unterwegs 
erinnert mich mein deutscher 
Einkaufskorb. So oft denken wir, 
daß Missionare ständig das Wort 
verkündigen, und vergessen dabei, 
daß auch viele routine Pflichten den 
Tag des Missionars ausfüllen, wie 
z.B. das Einkaufen von Lebensmit- 
teln. Wie neulich ein Missionsleiter 
sagte: “Mission bedeutet, daß sich 
Gottes Charakter in allem, was wir 
tun, wiederspiegelt”. Ich persönlich 
verstehe den Missionsdienst nicht 
nur als ein Arbeitsprogramm, son- 
dern als eine ganze Lebensweise... 

Es war kurz vor Weihnachten als 
ich in einem Lebensmittelge- 
schäft, in dem ich normaler- 
weise nicht Einkäufe mach- 
te, schnell einige Dinge holen 
wollte. Vor mir an der Kasse 
bezahlte eine korrekt ange- 
zogene Frau ihre Rechung, 
während die Tränen ihr die 
Wangen herunterliefen. Ich 
hoffte, daß die Kassiererin, 
die perplext zusah, aber kein 
Wort sagte, mich schnell 
bedienen würde, damit ich 
die Frau ansprechen könnte. 

Als ich sie erreichte, sagte 
ich leise zu ihr: “Sie haben 
Kummer”. Sie antwortete 
mir mit einer britischen Aus- 
sprache, wobei ich sie als 
Engländerin erkannte. Sie 
teilte mir sofort ihren Kum- 
mer mit. Ihr Mann hatte sie 
verlassen; und es war seit- 
dem so schwer, besonders 
jetzt in der Weihnachtszeit, 
mit ihren zwei Kindern allei- 
ne zu sein. 

Wir befreundeten sie, aber 


Bändern verzierte Tannenzapfen, 
Tannenzweige oder auch nur quer 
über den Tisch gespannte rote Bän- 
der sein. 

Wenn dann das Zimmer noch 
gemütlich warm ist, während drau- 
ßen der Schnee leise gegen die Fen- 
sterscheibe weht, dann kommt die 
richtige vorweihnachtliche Stim- 
mung auf.® (Sabine Sanders, 

Abdruckgenehmigung erbeten) 


Ö Die Adventsbotschaft 
kann uns helfen, 

die Verzagtheit 

der Welt und die 
Selbstsucht des 

Ichs zu überwinden. 








es war ein mühsamer Weg. Ihre 
Nerven waren schwach und ihre jet- 
zigen Verhältnisse machten ihr viel 
Kummer. Mein Mann und ich 
begannen mit ihr ein Bibelstudium. 
Sie setzte ihre Hoffnung auf den 
Herrn und genoß die Unterweisung 
im Wort von meinem Mann. 

Nach fünf Monaten rief der Herr 
meinen Mann heim. Es war diese 
Frau, die mir sofort danach einen 
starken Trost vermittelte. Sie brach- 
te mir ein Büchlein zurück, das wir 
ihr zu lesen gegeben hatten. Darin 
stand viel von den Tiefen des Lebens 
und wie man sie überwinden kann. 
Nun sagte Liz zu mir: “Elfrieda, du 
solltest das letzte Kapitel lesen, 
denn es spricht von dem Verlust 
eines lieben Menschen.” In dem 
Büchlein fand ich Wegweisung und 
Hilfe für die ersten schweren 
Wochen. 

Manchmal hatten wir uns gefragt: 
Lohnt es sich mit nur einer Frau 
Bibelstudium zu machen, wenn doch 
so viele offene Türen in den Dienst 
rufen? Ja, es lohnt sich. Jesus hatte 
immer auf den Einzelnen acht. Er 
schätzte den Wert einer einzigen 
Seele viel höher als den Wert der 
ganzen Welt. Die Massen bestehen 
aus einzelnen, verlorenen Menschen, 
und der Missionsdienst ist immer 
Gottes Geist am Wirken im Einzel- 
nen. 

Manchmal gebraucht Er dazu 
sogar einen Einkaufskorb!® 

(Elfrieda Balzer) 














Liebe wächst 
wie ein Baum 
(von Janette Oke, 34. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


[4 °D) er Herrgott hat so viel für 
uns getan”, fuhr Marty 
fort und strich den Kin- 

dern über’s Haar. “Der Pastor hat’s 
gerade heut’ morgen wieder gesagt, 
wie Gott uns restlos umkrempeln 
kann und ‘nen neuen Menschen aus 
uns macht. Da wird einem vor Freu- 
de ganz kribbelig zumute!” 

Frau Larson sah auf. War da nicht 
ein Funke von Hoffnung in ihren 
Augen? Inzwischen hatte Jedd sei- 
nen Teller randvoll beladen und mit 
dem Essen angefangen. Die Unter- 
haltung konnte bis später warten. 

Nachdem die Tische abgeräumt 
waren und die beiden jungen Paare 
ihre Geschenke in die Wagen 
gepackt hatten, blieben Marty und 

Clark noch eine Weile sitzen. Sie 

spürten Ben und Ma ab, wie schwer 

ihnen der Abschied von ihren Töch- 
tern fiel. 

Ma blieb tapfer, doch als sie Sally 
Anne zum Abschied umarmte, sah 
sie sehnsüchtig in die Ferne. Dann 
zog sie Laura an sich und drückte 
sie fest, bevor sie sie ziehen ließ. Tie- 
fe Besorgnis spiegelte sich in ihren 


Augen. Marty wandte sich ab, um 
nicht selbst in Tränen auszubre- 
chen. 


Aussaat 


ie Sonne gewann von Tag zu 

Tag neue Kraft. Clark hatte den 
letzten Hammerschlag an den neuen 
Schlafzimmern getan und pflügte 
jetzt die Felder. Jeden Tag wuchs 
die Ackerfläche, die bald die neue 
Saat aufnehmen sollte. 

Die drei Kühe konnten sich leicht 
von dem frischen Gras auf der Weide 
ernähren. Ein junges Kalb tollte in 
seiner Umzäunung. Die beiden 
anderen Kühe sollten ebenfalls bald 
kalben. 

Eine der Säue hatte geworfen. Es 
waren nur sechs Ferkel geworden, 
von denen zwei gleich eingegangen 
waren, aber Clark und Marty hoff- 
ten, daß die zweite Sau einen größe- 
ren Wurf haben würde. Drei von 
Martys acht Hennen brüteten. Sie 
hoffte, daß die Hühnerschar bald 
wieder vollzählig war. 

Der neue Stall stand hoch und sta- 
bil gebaut an der Stelle, wo einst der 
alte gewesen war. Er war etwas grö- 
Ber als sein Vorgänger. Die Fugen 
waren noch nicht verkittet, doch das 
konnte bis nach der Aussaat warten. 
Das Dach war gedeckt, und die 
Bodenbretter lagen, und das war 
schließlich vorerst die Hauptsache. 

Marty summte vor sich hin, wäh- 
rend sie die Pfannkuchen zum Früh- 
stück vorbereitete. Sie hatten meh- 
rere Tage lang keine Pfannkuchen 
gegessen, und Missie hatte sie sich 
gewünscht. Als sie den Teig rührte, 
mußte sie an die beiden frischgebak- 
kenen Ehefrauen denken. Wie es 
wohl um deren Kochkünste stand? 
Bestimmt waren sie wesentlich 
erfolgreicher als sie selbst noch vor 
wenigen Monaten. Ma hatte ihre 
Töchter zweifellos von klein auf mit 
solchen Dingen vertraut gemacht. 

Sie hatte gehört, daß Sally Anne 
sich gut in ihre neue Rolle als Haus- 
frau eingelebt hatte. Sie und Jason 
waren vor ein paar Tagen gekom- 
men, um das geliehene Reitpferd 
zurückzubringen. Jasons Augen hat- 
ten vor Stolz gefunkelt, als er berich- 
tete, wie Sally Anne ihre Vorhänge 
aufgehängt, die Teppiche gelegt und 


ihre neue Küche eingeräumt hatte. 
Auch mit ihren Kochkünsten war er 
sehr zufrieden, hatte er gesagt, und 
Sally Annes Wangen hatten geglüht. 
Clark und Marty hatten sich später 
amüsiert darüber unterhalten. Mar- 
ty mußte bei dem Gedanken an das 
glückliche junge Paar lächeln. 

Dann wanderten ihre Gedanken 
zu Laura. Wie es ihr wohl ergehen 
mocht? Clark hatte sie neulich auf 
dem Heimweg von der Stadt gese- 
hen. Er war gerade um eine Kurve 
gebogen, als er Laura plötzlich auf 
der Straße gehen sah. Sie schien 
sich bei seinem Anblick etwas 
erschreckt zu haben und war schnell 
ausgewichen. Als er sein Gespann 
anhielt, um ihr anzubieten, sie bis 
nach Hause mitzunehmen, hatte sie 
ihm zugerufen: “Nee, danke! Laufen 
ist sowieso besser für mich.” Sie hat- 
te verstört ausgesehen, und unter 
dem linken Auge hatte ein großer 
blauer Fleck geprangt. So war er 
halt weitergefahren, doch als er 
Marty von dieser Begegnung berich- 
tete, konnte sie ihm eine tiefe 
Besorgnis abspüren. Arme Laura! 
dachte Marty; ein Kind von diesem 
Rohling zu erwarten und dabei so 
unglücklich und einsam zu sein. Sie 
tat ihr unendlich leid. 

Von draußen hörte sie Clark auf 
dem Weg zum Haus eine Melodie 
pfeifen, und sie beeilte sich mit den 
Pfannkuchen. “Ob die Aussaatszeit 
im Frühling ‘nen Mann wohl immer 
so fröhlich stimmt?” fragte sie sich. 

Auch sie freute sich über den 
Frühling. Sie konnte es kaum erwar- 
ten, die Gartenarbeit in Angriff zu 
nehmen. Und wie herrlich war es, 
wieder so federleicht und schlank zu 
sein! Sie glaubte förmlich durch die 
Luft fliegen zu können, so unbe- 
schwert fühlte sie sich. Sie war von 
Herzen dankbar, Clare jetzt in ihren 
Armen anstatt in ihrem Leib tragen 
zu können. Er war ihr doch zuletzt 
eine recht schwere Last gewesen. 

Bei der morgendlichen Bibellese 
sah Marty die Worte des Herrn 
Jesus in einem völlig neuen Licht: 
“Kommt her zu mir alle, die ihr 
mühselig und beladen seid; ich will 
euch erquicken.” Und leise betete 
sie: “Ich dank’ dir, Herr, daß du auch 
mich erquickst. Ich hab’ so viel Trost 
in dir gefunden, und darum bin ich 
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froh.” 

Nachdem Clark das Morgengebet 
gesprochen hatte, fragte Marty: “Ist 
es nicht bald an der Zeit, im Garten 
mit dem Säen zu beginnen?” 

“Ja, 'n paar Gemüsesorten könnten 
Jetzt ausgesät werden. Ich hab’ 
gedacht, vielleicht pflüg’ ich heut’ 
morgen erst mal den Boden, damit 
Sie bald anfangen können. Wollen 
Sie heut’ schon säen?” 

“Oh ja!” rief Marty begeistert. “Mir 
kann’s gar nicht früh genug losge- 
hen. Bloß...” 

“Bloß was?” 

Marty errötete. 

“Ich ... also, ich hab’ noch nie was 
angebaut.” f 

“Wie, noch nie was angebaut?” 

“Ja, eben noch nie selbst was aus- 
gesät.” 

“Haben Ihre Eltern denn keinen 
Garten gehabt?” 

“Meine Ma hat immer gesagt, das 
wär’ nichts wie Arbeit und Ärger, 
und lieber kaufte sie, was sie 
brauchte, von den Nachbarn oder im 
Laden. Für Gartenarbeit hatte sie 
nicht viel übrig.” 

“Und Sie?” 

“Ich, ich würd’ furchtbar gern mei- 
ne eigenen Pflanzen aus dem Boden 
wachsen sehen. Ich möchte’s wirk- 
lich gern mal versuchen. Nur...” 

“Nur?” 

“Also”, schluckte Marty, “ich weiß, 
‘n Garten ist Frauensache, aber ich 
äh ... hm, ich wollt’ mal fragen, ob 
Sie’s mir nicht beim ersten Mal zei- 
gen könnten.” 

Clark lächelte in sich hinein. Er 
hätte sie nicht so lange an der Angel 
zappeln lassen sollen, aber dies war 
das erste Mal gewesen, daß Marty 
ihn überhaupt um etwas gebeten 
hatte, und er freute sich darüber. Er 
versuchte, so ungerührt wie möglich 
dreinzuschauen, und antwortete 
bedächtig: “Na, vielleicht kann ich es 
ja dieses eine Mal tun.” 

Marty sah ihn erleichtert an. 

“Die beste Zeit dazu ist gleich nach 
dem Mittagessen, wenn die Kinder 
schlafen. Glauben Sie, daß Sie den 
Boden bis dahin pflügen können?” 

Clark nickte und stand auf, um 
sich und Marty frischen Kaffee 
nachzugießen. Marty verschluckte 
sich beinahe an ihrem Pfannkuchen. 
Seit Monaten war es nicht mehr vor- 
gekommen, daß sie seine leere Tasse 
nicht bemerkt hatte. Clark schien 
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das nicht das geringste auszuma- 
chen. Er schob seinen Teller zurück 
und trank genüßlich seinen Kaffee. 
Als er damit fertig war, stand er auf 
und nahm seine Mütze vom Haken. 
“Richtig guter Kaffee!” sagte er und 
ging. 

Nachdem das Geschirr vom Mitta- 
gessen gespült war und die Kinder 
in ihren Betten lagen, breiteten 
Clark und Marty die schier zahllo- 
sen Saattütchen auf dem Tisch aus, 
um diejenigen auszusuchen, die heu- 
te ausgesät werden sollten. Clark 
zeigte ihr geduldig die verschiede- 
nen Arten und erklärte ihr, welche 
Bodenverhältnisse und Pflege eine 
jede zum Gedeihen brauchte. Marty 
hörte ihm aufmerksam zu. Clark 
kannte sich mit so vielen Dingen 
aus, und als er jetzt von den ver- 
schiedenen Pflanzensorten sprach, 
wurden sie vor ihrem inneren Auge 
zu lebendigen Persönlichkeiten - 
wie Kinder, von denen jedes auf sei- 
ne Art gehegt und gepflegt werden 
will. 

Sie suchten sich die Tütchen aus, 
die sie gleich aussäen wollten, und 
gingen in den Garten. Die Sonne 
schien warm 
vom Himmel, 


und vom 
Boden stieg 
ein erdiger 


würziger Duft 
auf. 

Marty hockte 
sich nieder 
und ließ eine 
Handvoll Erde 
durch ihre Fin- 
ger rieseln. 
“Wie schön!” 
wollte sie 
sagen, aber 
das erschien 
ihr ein unpas- 
sendes Wort 
für die dun- 
klen Erdklum- 
pen in ihrer 
Hand. Sie 
stand auf und 
ging ein paar 
Schritte, doch 
dann überkam 
es sie. Sie 
drehte Clark 
den Rücken zu 
und streifte 
ihre Schuhe 


ab. Die Strümpfe zog sie auch aus 
und stopfte sie in ihre Schuhspitzen. 
Jetzt stand sie barfuß auf dem son- 
nenwarmen, fruchtbaren Erdboden 
und grub ihre Zehen tief hinein. 
Plötzlich war sie wieder ein Kind, 
Jung und frei von den Lasten des 
Erwachsenseins. 

“Kein Wunder, daß die Pferde sich 
so gern auf der Erde wälzen, wenn 
man ihnen Sattel und Zaumzeug 
abnimmt”, dachte sie. “Ich würd’s 
ihnen ja am liebsten gleichtun!” 

Clark hatte schon die ersten Fur- 
chen für die Saat geharkt. Sie beug- 
te sich nieder und begann, winzige 
Kapseln voller künftigen Lebens in 
die gelockerte Erde zu legen. “Es 
dauert gar nicht mehr lange, und ich 
guck’ euch beim Wachsen zu”, redete 
sie leise mit ihnen. 

Clark kam zurück und füllte die 
Furchen über den Saatkörnern wie- 
der auf. 

“Er sieht aus, als ob’s ihm ebenso- 
viel Spaß macht wie mir”, dachte 
Marty. “Am liebsten würd’ ich mit 
dem Kalb drüben auf der Weide um 
die Wette tollen. Ach, ist das Leben 
schön!” (Fortsetzung folgt...) 


Dennoch Weihnachten 


Führt auch das Leid dich in das dunkle Tal, 
und hüllt der Nebel alle Hoffnung ein, 

und schreit dein Herz in banger Not und Qual, 
so soll es dennoch, dennoch Weihnacht sein! 


Du fragst nach Licht und sehnest dich nach Haus, 
und manchmal kannst du Gott nicht mehr verstehn; 
du blickst verweint nach hellen Sternen aus 

und möchtest endlich noch die Sonne sehn. 


Komm, Mutter, reich mir deine müde Hand, 
ich weil3 wo heute Weihnachtsrosen blühn! 
Wir wandern eilend in ein heilig Land 
und wollen beide an der Krippe knien. 


Dann stehen Leid und Not nur noch von fern, 
und unser Herz umglüht der Liebe Schein, 

und durch das Dunkel strahlt uns doch ein Stern, 
dann wird es dennoch, dennoch Weihnacht sein! 


(FRITZ SCHMIDT-KÖNIG) 
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Kinderecke von Judy 





Liebe Rätselfreunde, 


Als ich klein war, habe ich kaum etwas mit meiner um ein Jahr älteren Schwester zu tun gehabt. Ich verstand 
mich bestens mit meinem Bruder, und hatte einfach wenig Zeit für sie. Das Zimmer mit der schlampigen jünge- 
ren Schwester teilen zu müssen, war ihr gar nicht recht. Und daß sie uns immer den Spaß verderben mußte, war 
uns nicht recht. Tja, und dann sind wir von Deutschland nach Canada umgezogen. Wir waren gerade Teenager 
und fingen an uns immer besser zu verstehen. Zuerst, weil wir ja gar keine Freundinnen in dem fremden Land 
hatten, aber dann weil wir uns wirklich prima verstanden und miteinander über alles reden konnten. Jetzt sind 
wir beide erwachsen, wohnen einen Ozean und einige Provinzen auseinander, und verstehen uns immer noch 
hervorragend. Wenn wir alle paar Jahre zusammen sind, ist es immer so, als ob wir nie auseinander waren. Das 
ist die beste Freundschaft: Eine Schwester, die auch eine echte Freundin ist. 





Bibelquiz: Kreisrätsel: rt 
Sucht jeweils die zwei Personen raus, die Freunde Um den Satz zu finden, fangt am Anfang an und lest 
waren. Kreist den Namen ein, der nicht dazugehört. jedes dritte Wort. 


1. David, Qudab), Jonathan 

2. Jona) . Pharao, Joseph 

3. Sadach, Dafiis, Megach 
a, Kaleb 





Bruder 


(aus Mennonitische Post 


Suchbild: 
Helft diesen Freunden den richtigen Weg zu finden. 


Zu Zweit: 

Auch Sok- 
ken sind am 
liebsten zu 
zweit. Scha- 


de, daß 
gerade jetzt 
vor Weih- 


nachten von 
einem Paar 
nur einer da 
ist. Welcher 
ist es? 





(aus Menno-Bote) 
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(aus Das Blatt) 
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Männersache 


Vom langen Warten 


Und wieder naht die Zeit, da in die dunkle Welt 
ein Glanz von Ewigkeit herniederfällt. 


\ N J eihnachten hat eine lange Vorgeschich- 
te. Seit es Menschen auf der Erde gibt, 










warten sie in Sehnsucht darauf, daß der 







ihren Gott, und beteten oft andere Götter an. 

Da kamen Männer und sprachen für Gott, damit sich 
die Israeliten wieder an ihn erinnerten. Diese Männer 
nennen wir Propheten. Gott berief sie zu seinen Boten. 
Er gab ihnen seinen Auftrag und sein Wort. Sie sollten 
das Volk zur Treue ermahnen, es im Unglück trösten 
und zu neuer Hoffnung führen. Ihre Hoffnung erfüllte 
sich in der Ankunft des Messias: 

Mache dich auf, werde licht! denn dein Licht kommt, 

und die Herrlichkeit des Herrn geht aufüber dir 
A 







(Jesaja 60,1). 
So stehen die Propheten als Boten Gottes am 










A h 
Himmel sich wenigstens einen Spalt über | EB, N | Anfang des Advents. Sie verkünden, daß der 
der Erde auftut. Sie hoffen, daß einmal Ret- 37 o® ® S.NA Retter kommen wird: 
tung kommt und die Menschen aus aller \\ LJ ** Jesaja - Jesaja sagte den Menschen: Ein- 





Not und allem Leid befreit werden. 

Denn siehe, Finsternis bedeckt das Erdreich und 
Dunkel die Völker; aber über dir geht auf der Herr, 
und seine Herrlichkeit erscheint über dir (Jesaja 60,2). 
So wünschte sich das Volk Israel, das schon in alten 

Zeiten von seinen Nachbarn bedrängt und bedroht wur- 
de, die Befreiung und Rettung durch den Messias. Aber 
immer wieder vergaßen die Israeliten, wie Gott sie aus 
Agypten befreit und errettet hatte. Sie vergaßen Jahwe, 


Wahre Weihenacht 


Friede auf Erden! verkündet die Stimme 
in heiliger Nacht auf Bethlehems Flur. 
Singen uns Engel die göttliche Hymne, 
jauchzend und jubelnd im himmlischen Chor. 


Tobt auch auf Erden unmenschliches Ringen, 
häuft sich des Krieges unendliche Not, 
Will uns der Himmel den Frieden doch bringen, 
mit dem Weihenachtsmorgenrot. 


Friede auf Erden! soll wieder es klingen, 
göttliches Walten regiert doch die Welt. 
Lässet ein Ahnen die Seele durchdringen- 
herrliches Hoffen zu ihm sich gestellt. 


Weihenacht, große himmlische Freude, 
dich grüßen die Menschen mit leuchtendem Blick. 
Wirst du uns bringen im Schmerze, im Leide, 
auch endlich den Frieden, das irdische Glück? 


Und stärker ein Hoffen und stärker ein Sehnen, 
in heiliger Zeit vor der Weihenacht. 
Bring’, Heiland, den Frieden zu stillen die Tränen, 
daß wieder die Sonne der Freude uns lacht. 


Da dringt durch die Welt ein helles Frohlocken, 
getragen von Engeln in der Weihenachtszeit, 
Es sollen uns klingen die Weihenachtsglocken 

am Weihenachtsfeste im Friedensgeläut.® 
(CHRISTIAN MARSCH, 1916) 
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mal ist alle Not zu Ende, dann kommt der Got- 
tes Sohn. Wie ein großes Licht macht er die Finsternis 
hell und schafft Frieden und Gerechtigkeit. Er wird alles 
gut machen: 

Seht, die Jungfrau wird ein Kind empfangen, sie wird 
einen Sohn gebären, und sie wird ihm den Namen 
Immanuel (Gott mit uns) geben (Jesaja 7,14). 

Wir Christen glauben, daß Jesaja damit etwas über 

Jesus gesagt hat. 
** Amos — Als Amos lebte, wollten viele Menschen in 
Israel nichts von Gott wissen. Die Reichen nahmen den 
Armen alles weg. Die Richter waren ungerecht. Viele 
Menschen litten Not. Da verkündete der Prophet, daß 
eines Tages Gott selbst für Gerechtigkeit sorgen wird: 
An jenem Tag richte ich die zerfallene Hütte 
Davids wieder auf... und stelle alles wieder her 
(Amos 9,11). 
Das kann als Hinweis auf Jesus gedeutet werden. 
** Johannes - Als letzter der Propheten, kam Johannes 
der Täufer. Er lebte zur Zeit Jesu und war nur wenige 
Monate älter als er. Johannes rief die Menschen auf, 
sich zu ändern, Buße zu tun und bessere Menschen zu 
werden. Viele kamen zu ihm, bekehrten sich und ließen 
sich taufen: 

Ich taufe euch nur mit Wasser. Es kommt aber einer, der 
stärker ist als ich... Er wird euch mit dem 
heiligen Geist und mit Feuer taufen (Lukas 3,16). 

Als auch Jesus zu ihm kam, rief Johannes den Men- 
schen zu: Das ist der Retter und Erlöser. Nur noch ihm 

sollt ihr jetzt folgen. 

Gerade in der Adventszeit wollen wir uns besinnen auf 
unseren Weg zu und mit Christus, den Weg auf dem die 
Gemeinde uns behilflich ist. Er ist der selbe Jesus Chri- 
stus, der in der Krippe geboren und der am Kreuz für 
uns gestorben ist. Krippe und Kreuz sind aus dem glei- 
chen Holz - beides sind Zeichen der Erniedrigung. In 
einem Futtertrog begann der Lebensweg des Sohnes 
Gottes, auf dem Berge Golgatha endete sein Leidensweg. 
Das ist der Weg der Erlösung - für uns alle! 

Diese Adventszeit will ihn uns neu vor Augen stellen. 
Wir erinnern uns an die Worte des Propheten Jesaja 
(2,3): 

Viele Nationen machen sich auf den Weg; sie sagen: 
Kommt, wir ziehen hinauf zum Berg des Herrn und zum 
Haus des Gottes Jakobs. Er zeige uns seine Wege, auf 
seinen Pfaden wollen wir gehn.® 

(aus einem alten Kalender zum Advent) 


| 
| 





Familienfeste 


100jähriger Geburtstag 


(6) 








Katharina Ediger 


m 6. August 1996 wurde Katha- 
rina Ediger einhundert Jahre 
alt. Sie freute sich schon lange auf 


Kurznachrichten 





Einflußreich — Die Richmond M.B. 
Gemeinde in BC gibt interessierten 
Gemeindemitgliedern, die über fünf- 
zig Jahre alt sind, Gelegenheit, als 
Ratgebende zu dienen. Bei einem 
Treffen dieser Gruppe lautete das 
Thema: “Die wichtige Rolle des Rat- 
gebens in der Entwicklung einer 
starken, ausgewogenen Gemeinde”. 
Die Rolle der Gemeinderatgeber 
ähnelt die der Großeltern in einer 
Familie: 
* bedingungslose Liebe 
* Verbindung zur Vergangenheit. 
Mitmachende ziehen sich von Ver- 
antwortung und Kontrolle zurück 
und konzentrieren sich ganz darauf, 
einen positiven Einfluß zu hinterlas- 
sen. 

aıA%k 
Missionskonferenz — Anfang Okto- 
ber veranstaltete die Christian Fel- 
lowship Chapel in Orillia (Ontario) 
ihre alljährliche Missionskonferenz. 
Direktorin Joyce Schimpky von 
Camp Crossroads, Missionarsfamilie 
Edwin und Joan Smart von Nige- 
ria, und Katherine Koop von Janz 
Team Ministries in Deutschland 
brachten Berichte. Letztere zwei 
sorgten auch für Musik. Der Haupt- 
gedanke des Wochenendes kam im 
Themenlied zum Ausdruck: “Laß 


diesen Tag, und viele Vorbereitun- 
gen wurden für die Feier getroffen. 
Sieben Gäste aus Rußland sollten zu 
dieser Feier kommen: 

** Tochter Dagmar Kiesselev mit 
ihrem Sohn Alexander 

** Sohn Harry Kiesselev mit sei- 
nen Söhnen Alexander und Igor 

** Schwiegertochter Irena Ignatie- 
va und deren Tochter Alexandra. 

Die Feier fand am 18. August im 
Gemeinschaftsraum der Kitchener 
M.B. Gemeinde statt. Die Tische 
waren für fünfzig Personen schön 
gedeckt worden. Eine von Verwand- 
ten und Freunden vorbereitete Fest- 
mahlzeit wurde serviert. 

Abends gab es ein Programm, das 
Katharina Ediger selber zusam- 
mengestellt hatte. John Schulz 
stellte die Gäste vor und betete. Igor 
Kiesselev betete in russisch, und 
Pastor Allan Labun machte die 
Einleitung. Dagmar und Harry 


mich so leben, daß Gott mich gebrau- 
chen kann” (I'm Gonna Live So God 
Can Use Me). Eine Ausstellung von 
Gegenständen aus dem In- und Aus- 
land sowie Handarbeitsleistungen, 
ausgelegt zum Verkauf, gaben den 
Teilnehmern ein besseres Verständ- 
nis für Mission. Das Missionsopfer 
betrug $4800. (George Whitney) 
ar% 
Hilfsgruppen - Willingdon M.B. 
Gemeinde in Burnaby (BC) bietet 
Mitgliedern und Freundeskreis den 
Dienst von zwei Hilfsgruppen an: 
a) “New Hope” (Neue Hoffnung) wur- 
de im September 1990 gegründet. 
Die Gruppe bietet einen sicheren Ort 
für Menschen: 
* die einen positiven Wechsel ihres 
Lebensstils anstreben 
* Angst oder andere negative Emp- 
findungen loswerden wollen 
* Gemeinschaft bei der “Genesung” 
von einem Laster suchen. 
“New Hope” hilft Menschen gemüts- 
mäßig, damit sie gesellschaftlich und 
geistlich zunehmend nach den Leh- 
ren Jesu Christi handeln. 
b) “Healing Place” (Ort der Heilung) 
ist für Teenager, die an irgendwel- 
chen Lebensprüfungen leiden und 
Hilfe benötigen. Es fehlt an ehren- 
amtlichen Helfern für diesen Dienst. 
ar% 
Seniorentreff - “New Horizons” 
heißt die Seniorengruppe der Wil- 
lingdon M.B. Gemeinde in Burnaby 


erzählten von ihren Erinnerungen 
aus ihrer Kindheit. Ihre schönste 
Zeit im Elternhaus war zu Weih- 
nachten gewesen, und die sieben 
russischen Gäste sangen daraufhin 
“Stille Nacht” auf russisch. Danach 
brachte John Wall eine Ansprache. 
Die drei Enkelsöhne, sowie Irena 
und Alexandra bedankten sich für 
die gute und freundliche Aufnahme. 
Harrys Sohn Alexander meinte, daß 
er das Buch seiner Großmutter 
“Under His Wings” gelesen hatte und 
erstaunt war, daß er dabei weder 
Haß noch Bitterkeit bemerkt hatte, 
obwohl sie doch alles, ihre Kinder, 
ihren Mann und alles Gut, verloren’ 
hatte. Igor brachte sein persönliches 
Zeugnis, und nach einer weiteren 
Ansprache von John Wall gab es 
Musik. Allan Labun brachte das Pro- 
gramm mit Gebet zum Abschluß. 
Alle wurden zu einem reichlichen 
Imbiß eingeladen.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 


(BC), die sich Mitte September wie- 
der im Seniorenaufenthaltsraum der 
Kirche traf, um Rednerin Emma 
Dyck zu hören. Sie reiste im Nach- 
sinnen zurück in ihre Kindheit auf 
eine Farm inmitten der Prärie und 
erzählte, wie in ihr das Bewußtsein 
wuchs, daß der Herr sie in den Mis- 
sionsdienst senden wollte. Sie und 
ihr Mann dienten später viele Jahre 
in Ecuador. Anfang September tra- 
fen sich die Mitglieder der “New 
Horizon” Gruppe zu einem traditio- 
nellen Maizkolbenrösten im Peace 
Arch Park in White Rock. Neue 
Besucher wurden willkommen gehei- 
Ben, und eines der anwesenden Ehe- 
paare feierte sein 72. Ehejubiläum 
mit einer Festtorte. Leiter George 
Letkeman konnte, gesundheitshal- 
ber, leider nicht dabei sein. 
ar% 
Gebetserhörungen - In der Hillsi- 
de Community (M.B.) Gemeinde in 
Aldergrove (BC) verspüren Gemein- 
deglieder in letzter Zeit besonders 
Gottes Kraft, die “überschwenglich 
tun kann über alles, was wir bitten 
oder verstehen”. Ein Gemeindeglied, 
das im vorgeschrittenem Stadium an 
Lupus litt, wurde durch die allmäch- 
tige Hand berührt; es kam ein jun- 
ger Mann zur Gemeinde, um sein 
Praktikum zu machen; und ein jun- 
ger Mann nahm Jesus als seinen 
Herrn und Heiland an. 
ar% 
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Aus den Gemeinden 


Grace Church ofthe Mennonite Brethren 
- in Cranberry Portage, Manitoba - 


m 22. Juni 1996 besuchten sie- 

benundvierzig Personen der 
Gemeinden in Winnipeg und Umge- 
bung die Grace Gemeinde und die 
Freizeitstätte “Simonhouse Bible 
Camp”. Der Besuch wurde vom 
damaligen Direktor der Behörde für 
Mission und Gemeindebau (MCE), 
Neil Block, und der MCE Sekretä- 
rin, Dorothea Schalm, organisiert 
und war eine große Ermutigung für 
die nördlichen Gemeinden. Alle 
Teilnehmer dieser Reise wurden 
besser mit der Arbeit von MCE in 
den nördlichen Gemeinden in Flin 
Flon, Cranberry Portage, Snow 
Lake und Thompson vertraut. Sie 
haben seitdem auch ein besseres 
Verständnis für die Rolle, die 
Simonhouse Bible Camp in den 
nördlichen Gemeinschaften spielt. 





Joshua und Sara Joy Goossen 
mit dem Gemeindevorsitzenden 
Bob Hay 


Bill und Darlene Lothian wur- 
den am 28. Juli 1996 als neues 
Pastorenehepaar der Grace Gemein- 
de eingesegnet. Unter den Gästen 
im Gottesdienst am Sonntagmorgen 
befanden sich elf Personen von der 
südlichen Partnergemeinde, die 
Richmond Park M.B. Gemeinde in 
Brandon, die diese Reise mit ihren 
Motorrädern unternommen hatten. 
John Unger, Pastor der Richmond 
Park Gemeinde und Moderator der 
Manitoba M.B. Konferenz, brachte 
die Botschaft aus Josua 1,1-9. 

Bill Lothian war bisher Pastor der 
Gospel Chapel in Hays (Alberta). 
Darlene und Bill haben zwei Kin- 
der, Daniel und Jennifer. Sie wer- 
den Ted und Mary Goossen erset- 
zen, die die Freizeitarbeit beim 
Simonshouse Bible Camp nun voll- 
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zeitig verrichten. 

Durch Taufe hieß die Gemeinde im 
Juni zwei neue Mitglieder willkom- 
men. Joshua und Sara Joy Goos- 
sen wurden im Simonhouse See auf 
das Bekenntnis ihres persönlichen 
Glaubens getauft. ® (Ted Goossen) 


Scott Street 
M.B. Gemeinde 


-in St. Catharines, Ontario — 





ir grüßen alle Leser mit dem 
Wort aus 1.Korinther 3,11. 

Am 15. September hatten wir das 
Vorrecht, Wanda Mandau, kurz 
vor ihrem 80. Geburtstag, mit der 
Taufe zu dienen. 

Albert und Eugenie Dahl und 
Toni Wall nahmen im September 
an einen CPE (Church Partnership 
Evangelism) Einsatz in der Ukraine 
teil. 

Der Direktor für den provinzialen 
Gemeindebau, Henry Wiebe, und 
jeweils ein Pastor von den drei 
Gemeinden in Toronto (Tobico, Scar- 
borough und Erin Mills) besuchten 
uns am 22. September. Es ist ermu- 
tigend zu hören wie der Herr am 
Werk ist - die Gemeinden wachsen. 





Beim Tauffest in der Gemeinde; (von Hanke) Pas- 
tor Rudie Willms, Wanda Mandau, Louise Willms, 
Gehilfspastor Ed Willms, und Victor Loewen 


Seit September sind Eldon und 
Rose Loewen teilzeitig in unserer 
Jugendarbeit tätig. Bis dahin hal- 
fen sie ein Jahr in einer Gemeinde 
in Litauen. 

Wir danken Gott für die aufbau- 
enden und aufschlußreichen Predig- 
ten, die wir jeden Sonntag hören. 

Vom 4. bis 6. Oktober feierten wir 
unser Erntedank- und Missionsfest. 
Gastredner war MBBS Präsident 





Henry Schmidt aus Fresno (Cali- 
fornia). Die Kirche war schön mit 
Beweisen der Segnungen Gottes 
geschmückt. Im deutschen Gottes- 
dienst sang der Chor, und Pastor 
Albert Friesen brachte die Bot- 
schaft. Im englischen Gottesdienst 
sang unsere Lobpreisgruppe, und 
Henry Schmidt predigte. Am Abend 
sprach er über Apostelgeschichte 
10,27-43. Nachher waren alle zu 
einem Imbiß eingeladen. 

Unsere Gebete begleiten unsere 
Missionare im Ausland: 
** Am 13. Oktober hörten wir das 
Zeugnis von Lydia Mandau, die 
für einen Urlaub zu Hause war und 
dann wieder nach Österreich 
zurückkehrte 
** Janice Voth dient mit Opera- 
tion Mobilisation in Israel 
** Jake Boldt ist auf St. Michel, 
um den Bau einer Kirche zu beauf- 
sichtigen.® (Lydia Janzen, Korr.) 


Kitchener M.B. Gemeinde 


-in Ontario - 





s ist uns ein Trost zu wissen, 
daß Gott immer derselbe ist 
und bleibt. 

Korny Wohlgemuth dient, wie 
seit Jahren, in der Einleitung zum 
deutschen Gottesdienst, nachdem er 
im Sommer von Henry Funk ver- 
treten wurde. Wir sind dankbar für 
die dienenden Brüder und auch für 
den schönen Gesang und die Musik 
in den deutschen 
Gottesdiensten. 

Am 15. Septem- 
ber brachte uns 
Familie Leonid 
Sergienko ein 
sehr interessantes 
Video-Programm. 
Sohn und Tochter 
sangen drei russi- 
sche und ein eng- 
lisches Lied. Leo- 
nid ist der Leiter 
des russischen Radioprogrammes in 
Moskau mit Mennonite Brethren 
Communications (MBC). Zusätzlich 
zu ihren russischen Sendungen 
strahlen sie jetzt auch ukrainische 
Botschaften aus. 

Pastor Allan Labun begrüßte 
Familie Sergienko mit den Worten 
aus Sprüche 25,25 und gab ihnen 
zum Abschluß das Wort aus Ephe- 
ser 6,10 mit. MBC Direktor Burton 


N 
dns 





Buller war aus Winnipeg unter uns 
und leitete den Abend. 

Erntedankfest feierten wir mit 
einem Gemeinschaftsmahl. Pastor 
Labun begrüßte die Versammlung 
mit Gottes Wort und Gebet. Gast- 
redner war Willy Klassen aus St. 
Catharines, der als Mitarbeiter der 
Franklin Graham Evangelisation, 
die Anfang Oktober in Kitchener 
stattfand, dient. 

Am 6. Oktober predigte Vidya 
Narimalla über “Glaubensüberzeu- 
gung”. Sein Großvater in Indien 
war durch zwei mennonitische Mis- 
sionare aus Rußland zum Glauben 
gekommen und Prediger geworden. 
Sein Vater ist ebenfalls Pastor. 
Vidya ist Pastor der M.B. Gemeinde 
“New Covenant Christian Fellows- 
hip” in Toronto. 

Eine Gruppe Frauen vom Gaben- 
verein fuhr am 17. Oktober zum 
Tabor Manor, um unseren einund- 
zwanzig Geschwistern dort einen 
schönen Nachmittag zu bereiten. 
Johanna Dyck begrüßte die Gäste 
und betete. Elisabeth Schulz leite- 
te den Gesang. Ida Sommer las 
Psalm 92. Jakob Klassen gab einen 
interessanten Bericht über seine 
Rußland-Reise. Pastor Allan Labun 
predigte über Jesaja 40,3-11 in deut- 
scher Sprache, was alle sehr schätz- 
ten. Nach einem Lied erfreuten sich 
alle an einem Imbiß und der 
Gemeinschaft.e _(Kaethe Wiebe, Korr.) 


Portage Avenue 
M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba - 


ie Portage Avenue Gemeinde 

feierte 1996 ihr sechzigstes 
Jubiläum. Die Entstehung der 
Gemeinde, 1936, wurde mit drei 
Festtagen gedacht. Am Wochenen- 
de von 11. bis 13. Oktobers feierten 
jetzige und ehemalige Mitglieder 
der Gemeinde dieses Ereignis. 

Das Erzählen von Geschichten 
und die Erinnerung an vergangene 
Zeiten stand am Freitagabend an 
der Tagesordnung. 

Der Samstag wurde für Ballspiele 
im gegenüberliegenden Omands 
Park sowie geschichtliche Filme, 
Besuche und Imbisse im Gemeinde- 
haus zur Seite gesetzt. Am Abend 
war ein Bankett für Teilnehmende 
vorbereitet worden, wobei es Unter- 
haltung für Erwachsene und Kinder 


gab. Gastredner und früherer Pastor 
der Gemeinde, Abe Neufeld aus 
Elmwood, brachte eine kurze 
Ansprache. 

Am Sonntagmorgen brachte Kon- 
ferenzpastor Reuben Pauls die 
passende Botschaft “Die Anfachung 
einer erneuerten Sicht” (Rekindling 
the Vision), und ein Massenchor 
sowie ein Kinderchor verschönerten 
den Gottesdienst. 

Das erhobene Dankopfer von fast 
$20,000 wurde unter den folgenden 
christlichen Organisationen verteilt: 
* M.B. Missions/Services (30%) 

* Manitoba MCE (30%) 

* M.B. Communications (15%) 
* Evangelism Canada (15%) 

* und MCC (10%). 

Ein weiterer Höhepunkt des 
Wochenendes war für viele der 
Anwesenden der musikalische 
Abendgottesdienst am Sonntag, der 
vom Pastor der Gemeinde, Roland 
Marsch, eröffnet wurde. Die vielen 
Darbietungen zur Ehre des Herrn 
schlossen den Kanzelchor, Solos, 
Duetts und instrumentalische 
Gruppen mit ein und unterstrichen 
somit den Grund des Zusammen- 
seins — den Herrn für seine Füh- 
rung und Leitung über den Verlauf 
der vergangenen sechzig Jahre im 
Leben der Gemeinde zu ehren.® 

(Gemeindebulletin) 


Vauxhall M.B. Gemeinde 


-in Alberta - 


Denn der Herr, dein Gott, ist bei 
dir, ein starker Heiland. Er 
wird sich über dich freuen und 
dir freundlich sein, er wird dir 
vergeben in seiner Liebe und 
wird über dich mit Jauchzen 
fröhlich sein 
(Zefanja 3,17 nach Luther 1984). 


I Herr hat unsere Gemeinde 
gesegnet: 

* Januar — Obiger Vers war das 
Motto unseres Frauenabends. 

* Februar — Mehrere unserer Far- 
mer lieferten Weizen an die riesi- 
gen Getreidespeicher der Alberta 
Wheat Pool für die weltweite Hun- 
gerhilfe von der “Canadian Food 
Grains Bank”. Die “Buffalo Lake 
Singers”, unter der Leitung von 
Dave und Dorlene Petkau, dien- 
ten uns mit Gesang und Zeugnis. 
Sie vertraten die Key-Wat-Tin 





Paul, Rebecca, Ruth, Rachel, 
Matthew und Amy Workentine 


Bibelschule, die im Norden den Ein- 
heimischen dient. 

* April - Wir hießen Krste und 
Zdravka Spanovic mit ihren Kin- 
dern Danke (14) und Petar (7), die 
viele schwere Jahre in Bosnien 
erlebt haben, willkommen. Die eng- 
lische Sprache ist ihnen noch 
fremd, aber die Liebe ist in allen 
Sprachen gleich. 

* Juni — Wir tauften Shauna Lan- 
gemann und nahmen sie in die 
Gemeinde auf. Es gab auch einen 
schönen Musikabend. 

* September - Laurence und 
Peggy Epp, die mit der Mission 
“Red Sea” dienen, gaben einen 
inhaltsreichen Bericht über ihre 
Arbeit in Yemen. Ihre zwei ältesten 
Söhne, Cameron und Trevor, blei- 
ben jetzt in Canada um die höhere 
Schule zu besuchen. 

* Oktober - Es besuchten uns 
Paul und Ruth Workentine mit 
Familie. Sie berichteten an Hand 
eines Videofilms von ihrer Arbeit in 
Mali (Afrika). Da ihre jüngste Toch- 
ter, Amy, an Krebs leidet, wohnen 
sie zur Zeit in Calgary. 

Die Bibelstunden, Clubs, Früh- 
stück für Männer u.a.m. sind seit 
September wieder voll im Gange. 
An jedem letzten Sonntag im Monat 
haben wir ein gemeinsames Mahl 
in der Kirche. 

Am 20. Oktober diente Pastor 
Victor Stobbe von Hays (Alberta) 
bei unserem Missionsfest. Am 
Abend, nach einer Festmahlzeit, 
feierten wir unser Erntedankfest 
mit dem Thema nach Psalm 103: 
Lobe den Herrn meine Seele und 

vergiß nicht, was Er dir Gutes 

getan hat. 

Er hat uns vor Unglück und wirt- 
schaftlichen Katastrophen bewahrt. 
Ihm sei Lob und Dank dafür.® 

(Margaret Janz, Korr. 
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Christliches Liedgut 


Weihnachtslieder 


L7° Singen von Weihnachtsliedern war in 
mennonitischen Kreisen nicht allgemein 
Sitte bis zum Jahr 1908, als die ersten Weihn- 
achtslieder in einem Schul-Liederheft veröffent- 
licht wurden. Bald gewannen diese Lieder an 
Beliebtheit. Heute finden wir recht viele in unse- 
ren Gesangbüchern, die es den Sängern ermögli- 
chen ihre Freude und Anbetung zur Weihn- 
achtszeit zum Ausdruck zu bringen. 
* Das Lied “Vom Himmel hoch da komm ich 
her...” stammt aus dem Mittelalter und wurde 
von Martin Luther geschrieben 
* “Adeste Fidelis” (Herbei, o ihr Gläubigen) wurde 
zwischen 1740 und 1744 von John Francis Wade 
geschrieben 
* Die wohlbekannte Weise “Stille Nacht, heilige 
Nacht” stammt aus Österreich, wo es in 1818 von 
Joseph Mohr und Franz Gruber geschrieben 
und vertont wurde 
* “Freue Dich, Welt!” ist 1719 durch Isaak 
Watts entstanden. Lowell Mason bearbeitete 
1830 zu diesem Lied eine Melodie, die von 
Georg Friedrich Händel (1685-1748) 
geschrieben wurde 
* Das beliebte “O Fest, aller heiligen Feste” ist 
eines der neuesten Weihnachtslieder in unseren 
Gesangbüchern. Es wurden die Worte und auch 
die Melodie von Aron G. Sawatzky (1871-1935) 
geschrieben. 

Einige dieser alten Weihnächtslieder wurden 
später in viele Sprachen übersetzt.® 

































(gesammelt) 





2901 wiedeh, 
/oltes, Segen mög" Guck leiten, 
Öuck in s Vene Jahr begleiten! 
(Dieser herzliche Gruß ergeht an 
Euch alle vom Rundschau-Stab: 


Helga Kasdorf, Fred Koop, Brigitte Penner, 
Lorina Marsch, Marianne Dulder, und Gerhard Penner) 
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Liederdichter der Reformation 


r. Martin Luther war der größte Liederdichter der 

Reformationszeit. Nicht nur die Thesen, die der 
Augustinermönch an die Schloßkirche zu Wittenberg 
schlug, verbreiteten sich wie ein Lauffeuer durchs Land, 
sondern auch seine Lieder. 

Eine seiner reformatorischen Taten bestand darin, daß 
er das geistliche Volkslied, das bis dahin neben dem herr- 
lichen lateinischen Meßgesang nur geduldet wurde, zum 
Rang des Kirchenliedes erhob. Zweiundvierzig Lieder 
schenkte er der evangelischen Christenheit; sie werden 
heute zum Teil auch in der katholischen Kirche gesungen. 

Martin Luthers erstes Weihnachtslied für die Gemein- 
de “Gelobet seist du, Jesu Christ” entstand 1524: 


Gelobet seist du, Jesu Christ, 
daß du Menschen geboren bist 
von einer Jungfrau, das ist wahr, 
des freuet sich der Engel Schar. 


Des ewgen Vaters einig Kind 
jetzt man in der Krippe find’t; 
in unser armes Fleisch und Blut 
verkleidet sich das ewig Gut. 


Den aller Welt Kreis nie beschloß, 
der liegt nun in Marien Schoß; 
er ist ein Kindlein worden klein, 
der alle Ding erhält allein. 


Das ewig Licht geht da herein, 
gibt der Welt einen neuen Schein; 
es leucht’t wohl mitten in der Nacht 
und uns des Lichtes Kinder macht. 


Der Sohn des Vaters, Gott von Art, 
ein Gast in der Welt; ard 
und führt uns aus dem Jammertal, 
er macht uns Erben in sein’m Saal. 


Er ist auf Erden ‘kommen arm, 
daß er unser sich erbarm 
und in dem Himmel mache reich 
und seinen lieben Engeln gleich. 


Das hat er alles uns getan, 
sein groß’ Lieb zu zeigen an. 
Des freu’ sich alle Christenheit 
und dank’ ihm des in Ewigkeit. 


Es gab schon vor Luther einen lateinischen Weih- 

nachtsgesang: 

** von dem St. Gallener Mönch Notker, etwa 900, 

** oder von Papst Gregor dem Großen verfaßt, 

der zu den wenigen Ausnahmen gehörte, bei denen das 
Volk in der Kirche mitwirken durfte. 

Das Volk antwortete damals im Wechselgesang auf die 
lateinische Segnung die deutschen Worte: “Gelobet seist 
du, Jesu Christ!”. Diese Worte benutzte Luther als 
Anfang für sein schönes Weihnachtslied und dichtete 
noch weitere sechs Strophen hinzu.® 


(aus Bekannte Lieder, wie sie entstanden 
von Wolfgang Heiner, mit freundlicher Genehmigung) 








E: bestehen in der Welt noch 
rund zweitausend Menschen- 
gruppen, die von der christlichen 
Botschaft unerreicht bleiben. Trotz- 
dem kann die Missionsgesellschaft, 
MBM/S, auf eine fruchtbare Arbeit 
unter Bevölkerungsgruppen welt- 
weit zurückblicken: 

* China vor dem Kommunismus 

* Chinesen in Venezuela 

* niedrige Kasten in Andhra Pra- 
desch (Indien) 

* Wounaan und Embera in Panama 
* Bachokwe in Zaire 

* Japaner 

* Khmu in Thailand/Laos 

* Baluch in Zentral-Asien 

* Nanerige in Burkina Faso. 

In Zusammenarbeit mit anderen 
Missionsgesellschaften und Gemein- 
den beteiligt sich MBMW/S heute in 
der Verbreitung des Evangeliums 
unter den kirgisischen Moslems, 
den indonesischen Moslems, den 
Pygmäen der Zentral Afrikanischen 
Republik und bald unter den mosle- 
mischen Wolof - die größte ethni- 
sche Gruppe in Senegal. 

In Indien und Zaire, wo MBM/S 
am längsten gewirkt hat, sind mehr 


Mit MBWS 


SA -in Deutschland - 


Set die Gemeinde vor zehn Jah- 
ren in Reichenhall gegründet 
wurde, gibt es dort schwierige 
Umstände. Aber Paul und Ina 
Warkentin betonen: “Gott führt 
uns in wunderbarer Weise durch 
die dunklen Täler. Wir wollen ihm 
vertrauen, auch wenn es in Zukunft 
weitere Schwierigkeiten gibt”. 

In den vergangenen Monaten 
erlebte die Gemeinde eines dieser 
schwierigen Umstände. Eine der 
ersten Mitglieder der Gemeinde 
versteigerte sich ins Kritisieren. Sie 
schimpfte über die Gemeinde 
selbst, über die Leitenden oder über 
andere Mitglieder. Trotz Gebet und 
vieler Gespräche mit ihr blieb sie 
unwillig, ihre Sünde der Kritik zu 
erkennen. Die Möglichkeit, daß 
irgendwelche Schuld an ihr selbst 


| ) MBM/S Nachrichten ® 


Mennonite Brethren Missions/Services 
—- unter die Lupe genommen — 


> 
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als zwölfhundert Gemeinden und 
Gemeinschaften mit 135,000 Mit- 
gliedern entstanden. In den neuen 
MBM/S Gebieten, Thailand und 
Litauen, haben sich in zwei Jahren 
fünf neue Gemeinden gebildet. In 
Bogotä (Kolumbien), wo es vor sechs 
Jahren nur eine M.B. Gemeinde 
gab, gibt es jetzt fünf wachsende 
M.B. Gemeinden. 

Die Mehrzahl der MBW/S Mitar- 
beiter stammt aus Canada; zwei 
Drittel des MBM/S-Haushaltsplans 
wird von den kanadischen M.B. Mit- 
gliedern getragen. Die kanadischen 
Gemeinden stellen Hunderte von 
“Church Partnership Evangelism” 
Arbeiter zur Verfügung, und die 
Bibelkolleges bereiten Dutzende von 
Sommer- und langzeitigen “Youth 
Mission International” Mitarbeitern 
vor. 

Es fehlt an Beter! Beter für den 
Dienst und für die Dienenden. 
MBM/S Mitarbeiter befinden sich in 
einem geistlichen Kampf: 

* einer der Mitarbeiter wurde um 
einige hundert Dollar beraubt; kurz 
darauf wurde ihm und seiner Frau 
unerklärt die Visa-Genehmigung 


lag, bestand für sie nicht. 
Gott schenkte der Gemeinde aber 
auch Wunder in dieser Zeit: 
* Ina, eine junge Frau, bekehrte 
sich und wurde getauft 
* Agnes, eine etwas ältere Frau, 
nahm Jesus ebenfalls an und 
strahlt nun aus Freude darüber 
* Obwohl Bruno, der junge 
Gemeindeleiter sein Amt niederge- 
legt hatte, übernahmen andere 
Glieder den Dienst 
* Aber das größte Wunder geschah, 
als die kritische Frau, die sich ent- 
schieden hatte, die Gemeinde zu 
verlassen, weil sie zu “weltlich” 
war, sich neu aufmachte und um 
Vergebung bat und wieder zurück 
zur Gemeinde kommen wollte. 
Paul und Ina Warkentin mit 
ihren Söhnen John-Michael und 
Daniel machen vom 31. Oktober bis 
zum Ende Februar 1997 Heimatur- 
laub. Sie wohnen in Clearbrook 


vorenthalten 

* eine MBM/S Familie wurde in 
ihrem Haus überfallen und beraubt 
* eine alleinstehende MBM/S Mis- 
sionarin wurde mit einer Pistole 
bedroht und beraubt 

* der siebenjährige Sohn einer 
MBM/S Missionarsfamilie wurde in 
einem Verkehrsunfall fast zehn 
Meter durch die Luft geworfen, 
blieb aber unverletzt 

* die litauische Regierung wollte im 
Januar das Liberal Arts Christian 
College, in dem ein MBW/S Ehepaar 
dient, schließen. 

Das finanzielle Bild von MBM/S 
ist in diesem Jahr etwas hoffnungs- 
voller, nach einer Reduzierung des 
Budgets um $200,000. Leider kür- 
zen die M.B. Gemeinden Canadas 
auch in diesem Jahr ihren Beitrag. 
Gemeinden und Personen spenden 
mehr als $1 Million durch MBM/S 
für speziale Projekte außerhalb des 
Haushaltsplans. Adoptions-Pro- 
gramme, in denen spezielle Gelder 
für auserlesene Mitarbeiter oder 
Lieblingsprogramme gespendet wer- 
den, machen elf bis zwölf Prozent 
des gesamten Budgets aus. 

Mit einer alljährlichen Gabe von 
einhundert Dollarn pro M.B.-Mit- 
glied könnten alle MBM/S Missiona- 
re und Programme in dem festgeleg- 
ten Haushaltsplan finanziert wer- 
den.® (aus MBM/S Report) 


(BC) und werden einen Monat in 
California verbringen, um dort die 
Gemeinden zu besuchen. In ihrer 
Abwesenheit dienen Gus und 
Magdalena Gauer aus Abbotsford 
der Gemeinde in Reichenhall.® 
(Rundbrief) 


Mit MBM/S 
-in Brasilien — 


m 1. Juli 1996 feierten Ray 

und Judy Harms-Wiebe 
ihren zehnjährigen Dienst mit 
MBM/S in Säo Paulo (Brasilien). 
Der Herr hat ihnen in ihrem Mis- 
sionsdienst viel Freude geschenkt. 
Das Gebet war und bleibt ein gro- 
Ber Teil ihrer Arbeit. 

In der Boas Novas Gemeinde 
haben alle Mitglieder einen prie- 
sterlichen Dienst und stellen, durch 
fürbittende Gebete, die Verbindung 
zwischen dem himmlischen Vater 
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und den Menschen her. An einem 
Sonntag im Monat versammeln sich 
Gemeindeglieder zum Gebet und 
Fasten. Sie beten gemeinsam für 
evangelistische Gruppen, aber auch 
für Gemeindemitglieder. Vor kur- 
zem beteten sie für sechs Leute in 
der Gemeinde, die an Krebs litten - 
alle verzeichneten bald Genesung. 

Durch Gebete hat der Herr Men- 
schen zu sich gezogen. Im Frühjahr 
versammelten sich 36 junge Leute 
für eine Jugendfreizeit mit dem 
Thema “Lebensveränderungen”. 
Acht davon waren erstmals erschie- 
nen. Jetzt haben sich diese Jugend- 
lichen freundschaftlich in einer 
Zellgruppe zu Bibelstudium und 
Diskussion zusammengeschlossen. 
Führende Rollen spielen zwei der 
christlichen Universitätsstudenten. 

Mitte April erschienen etwa zwei- 
hundert Erwachsene im örtlichen 
Baccarelli Theater, um das Zeugnis 
eines Gemeindemitgliedes, der an 
Hautkrebs litt, zu hören. Viele hat- 
ten ihre unbekehrten Freunde, Kol- 
legen und Verwandten mitgebracht. 
Der Redner erklärte, daß seine 
Erfahrung mit der Krankheit ihm 
zu einer neuen Ansicht über Gott 
geführt hätte. Alle wurden heraus- 
gefordert zu beten: “Gott, ich möch- 
te dich kennenlernen, egal wieviel 
es mir koste.” 

Gebete ergeben neue Möglichkei- 
ten in der ganzheitlichen Gesun- 
dung des Menschen. Viele, die frü- 
her mit dem Spiritismus, esoteri- 
schen Bewegungen und Sekten 
Kontakt hatten, bedürfen nicht nur 
geistliche, sondern auch physische 
und psychologische Heilung. Der 
geistliche Zustand eines Menschen 
prägt oft die physische und gefühls- 
mäßige Gesundheit. Ray und Judy 
beten um Mut und Ausdauer für 
diesen Teil ihrer Arbeit.e (Rundbrief) 

Mr 
China - In der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts gingen fünfundvier- 
zig mennonitische Missionare nach 
China. Durch sie entstanden acht- 
zig Gemeinden in drei Provinzen 
mit insgesamt zirca 2250 Mitglie- 
dern. Als in den fünfziger Jahren 
die Kommunisten an die Macht 
kamen, wurden Ausländer gezwun- 
gen, das Land zu verlassen. Einer 
der M.B. Missionare, Loyal Bartel, 
schickte seine Familie nach Ameri- 
ka und blieb allein in Shandong 
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MBWV/S drastisch reduziert hat. ® 


(China), wo er 1971 starb. Als Hen- 
ry und Bettie Bergen 1993 mit 
MBW/S als Englischlehrer in China 
tätig waren, besuchten sie die 
Gemeinde in Shanghang Fujian 
und fand sie gesund und lebendig 
vor. Eine andere von den Mennoni- 
ten gegründete Gemeinde in Hohot, 
Innere Mongolei, hat ein neues 
Gemeindehaus mit neunhundert 
Sitzplätzen gebaut. Derzeitig sucht 
MBM/S nach Englischlehrern, die 
einige Jahre in China dienen wol- 
len. 
u 

Dresden - 30,330 junge Leute nah- 
men im Mai in Dresden (Deutsch- 
land) am Jugendfestival “Christi- 
val” teil. Die Teilnehmer trafen sich 
dreimal im Sport-Stadion und sonst 
in 46 Kirchen zu Seminaren und 
Bibelstudien. 130 gemietete Schu- 
len dienten als Unterkunft. Auch 
das am 22. Juni 1995 begonnene 
und damals noch nicht fertiggestell- 
te Gemeindezentrum der M.B. 
Gemeinde in Dresden gab rund 
neunzig jungen M.B.-Jugendlichen 
Nachtherberge und Frühstück. 
Eine Informationsbude, aufgestellt 
in einem der größten Geschäfte 
Dresdens, zog viele Leute an, die oft 
Fragen über Mennoniten, deren 
Ursprung und Glauben sowie über 
die Zeit der Gottesdienste der M.B. 
Gemeinde Dresden stellten. Neue 
Menschen sind schon zum Herrn 


Geldmittel fürs Krankenhaus 


- in Zaire - 


m Frühjahr 1996 flog Dr. Pakisa Tshimika, Medizinischer Koordi- 
nator der zairischen M.B. Konferenz und MBM/S Sekretär für Afrika, 
nach Belgien, um an einer Besprechung mit den Verantwortlichen der 
landeskirchlichen Entwicklungsorganisation MEMISA teilzunehmen. 
Das Ergebnis? MEMISA machte eine Zusage, in den folgenden zwölf 
Monaten eine Viertel Million Dollar für das M.B. Krankenhaus in Kajiji 
und weitere Gesundheitszentren zur Verfügung zu stellen. 

Das Geld wird für Medikamente, Laborzubehör, technische Ausrü- 
stung sowie für vier Motorräder angewandt; außerdem werden Mittel 
für die fortlaufende Ausbildung des Krankenhauspersonals gebraucht. 

Darüber hinaus beantragte Dr. Tshimika bei MEMISA und der belgi- 
schen Regierung Mittel für ein Fünfjahresprojekt, das die Gesundheits- 
fürsorge in der Provinz Bandundu fördert. Bandundu ist die Gegend, in 
der im vorletzten Jahr die Ebola-Virus-Epidemie ausgebrochen war. 
Das Ansuchen scheint positive Reaktionen seitens der belgischen Regie- 
rung und MEMISA hervorgerufen zu haben. 

Die versprochenen Mittel sind eine große Hilfe für Zaire und das 
Gesundheitsprogramm der M.B. Konferenz, besonders da die kanadi- 
sche Regierung 1995 ihre Zuschüsse für Entwicklungshilfe durch 


























(Gemeinsam) 






gekommen und andere haben mit 
der Gemeinde Kontakt aufgenom- 
men. Im Juni feierten Lawrence 
und Selma Warkentin ihren 
40jährigen Dienst als Gemeinde- 
gründer in drei Ländern und sechs 
Städten: Brandon (Manitoba), Wels 


(Österreich), und Traunreut, 
Traunstein, Bad Reichenhall und 
Dresden in Deutschland. Alle sechs 
Gemeinden verzeichnen bis heute 
Wachstum, und einige haben neue 
Gemeinden gegründet. Seit Juli 
1996 steht Ehepaar Warkentin offi- 
ziell im Ruhestand, bleibt aber vor- 
läufig, bis zum Herbst 1997, in 
Dresden. (Rund- und Gebetsbrief) 


Anfragen oder Spenden für 
MBIWS richtet man bitte an: 


MENNONITE 
BRETHREN \ 
MISSIONS/ 
SERVICES 


Steve Klassen, MBM/S ©) 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 

Compuserve: 74514,2130 








Hilfsgüterlieferung 
- für die Ukraine — 


| er der größten Hilfsgüterliefe- 
rungen vom Mennonitischen 
Zentralkomitee (MCC) in diesem 
Jahr ist zur Zeit unterwegs zu Kin- 
derheimen in Makejewka, einer 
Stadt im Südosten der Ukraine. Die 
Lieferung umfaßt viele verschiedene 
Sachen: Fleischkonserven, Milchpul- 
ver, Schuhe, Schulpakete, Decken, 
Winterkleidung, Werkzeuge zur 
Holzbearbeitung, Waschmittel, 
Hygienepakete, Nähutensilien, Stof- 
fe, Gartensaatgut und medizinische 
Güter. 

Die MCC-Partnerorganisation 
“Licht der Auferstehung” wird die 
Nahrungsmittel und Hilfsgüter im 
Wert von $133,000 (US) entgegen- 
nehmen. “Licht der Auferstehung” 
ist eine baptistische Missionsgesell- 
schaft, die Radio- und Fernsehpro- 
gramme produziert, Fernkurse in 
Bibelkunde anbietet und andere 
Missionsarbeit betreibt. Zur Zeit 
errichtet sie einen Kinderhort. Nach 
Aussage von MCC-Europa-Direktor 
Hansulrich Gerber plant MCC im 
nächsten Jahr einen Mitarbeiter für 
diese Kindertagesstätte zu stellen. 
Einen Teil der Hilfsladung wird 
“Licht der Auferstehung” für dieses 
neue Tagesheim verwenden; den 
anderen Teil stellt die Organisation 
zwei staatlichen Kinderheimen zur 
Verfügung. 

In einem dieser Heime werden ein- 
hundertfünfzig Kinder im Grund- 
schulalter, die an Entwicklungsstö- 
rungen leiden, versorgt. Dieses 
Heim hat seit fünf Jahren keine 
wirtschaftliche und technische 
Unterstützung vom Staat mehr 
bekommen, berichtet die MCC-Mit- 
arbeiterin Ruth Ann Stauffer. Die 
Schule bietet eine berufliche Grund- 
ausbildung an, beispielsweise in 
Schreinerei, Nähen oder Metallver- 
arbeitung, und hält kleine Basare 
ab, wo die von den Kindern herge- 
stellten Gegenstände verkauft wer- 
den. 

Die größte Schwierigkeit besteht 
darin, Materialien, die die Schüler 
verarbeiten können, aufzutreiben. 
Daher umfaßt die Lieferung auch 


Nähutensilien, Stoffe und Werkzeu- 
ge zur Holzbearbeitung. “Damit ver- 
suchen wir, den Menschen zu ermög- 
lichen, sich selbst zu helfen, statt 
daß wir ihnen einfach Hilfsgüter in 
die Hand drücken”, sagt Stauffer. 
Das zweite staatliche Kinderheim 
betreut etwa zweihundert Teenager, 
die ebenfalls an Entwicklungsstörun- 
gen leiden. Hier gibt es eine kleine 
Schusterwerkstatt. Ein Teil der 
Bedarfsgüter für die Schreinerei und 
für eine einfache Nähfirma wird an 
dieses Heim gehen. Die Ladung sollte 
am 18. November im Hafen von 
Mariupol ankommen. Eine Spedition 
wollte dann den Container nach 
Makejewka bringen.®(MCC Nachrichten) 


Arbeitsbeschaffung 
übertrifft Erwartungen 


- in British Columbia, Canada — 


ereits einhundertzehn Personen 

haben schon durch das vom 
MCC-BC unterstützte Arbeitspro- 
gramm Arbeit bekommen. Die BC- 
Regierung hoffte lediglich, daß 75 
Personen, die bisher Sozialhilfe beka- 
men, Arbeit fänden. “Der Erfolg 
übertrifft bei weitem unsere Erwar- 
tungen,” sagt Bruce Hiebert, der 
das Programm “Training Works!”, 
ein von der provinzialen Regierung 
unterstütztes MCC-Programm, leitet. 

Potentielle Antragsteller werden 
von “Training Works!” interviewt, 
um ihre Fähigkeiten, Eignung und 
Willigkeit zur Arbeit festzustellen. 
Kosten für die Arbeitsbeschaffung 
sind rund $3000 im Jahr, im Gegen- 
satz zu $800 im Monat, die eine Per- 
son durch die Wohlfahrt erhält. 
“Dieses Programm erspart der 
Regierung sehr viel Geld,” sagt Hie- 
bert. MCC-BC plant einen erneuten 
Antrag bei der Regierung, um weite- 
re Unterstützung des Programmes 
zu erlangen. 

In Winnipeg (Manitoba) besteht 
das ähnliche Programm “Opportuni- 
ties for Employment”, eine Zusam- 
menarbeit von MCC-Manitoba, 
MEDA-Winnipeg und der geschütz- 
ten Werkstatt “Trainex Centre”, eine 
Abteilung der Nervenanstalt “Eden 
Mental Health Service”. Garry Loe- 
wen ist Präsident dieser gemeinnüt- 
zigen Organisation. Im Gegensatz zu 
dem BC-Programm bekommt das 
Winnipeg Programm die finanzielle 


Unterstützung der Regierung nicht 
im voraus, sondern erst nachdem die 
Person sechs Monate gearbeitet 
hat.® (MCC-Canada Nachrichten) 


Verhandlungen 


notwendig 
- in Burundi, Afrika — 






nhaltende Massenmorde, wie 

die MCC-Mitarbeiter sie im 
Juni in Burundi miterlebten, und 
der Mord im Juli an dreihundert 
Menschen, bedürfen ein internatio- 
nales Eingreifen, um das Leiden in 
Burundi zu verringern. 






(MCC Photo: Dive Klassen) 


Eine Frau von Burundi in der 
Nähe von Kibimba. Sie ist eine 
von tausenden die durch die Ge- 
walttaten dort heimatlos wurden 


MCC-Mitarbeiter in Genf, Wash- 
ington, New York und Ottawa brin- 
gen folgenden Rat vor die jeweiligen 
Regierungen und Menschenrechtsa- 
genturen: 

* mehr Unterstützung für örtliche 
Friedensbemühungen der religiösen 
Leitenden in Burundi und den 
umliegenden Ländern 

* dauernde Gegenwart von interna- 
tionalem Personal; vielleicht sogar 
die Stationierung von trainierten, 
unbewaffneten Personen im ganzen 
Land 

* anhaltende Verhandlungen mit 
den verantwortlichen Politikern 

* Auflegung eines internationalen 
Waffenembargos für Burundi 

* Blockierung von “Haßnachrichten” 
im Radio; Ausstrahlung von Bot- 
schaften der Wiederversöhnung. — 
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Y\ 
DIES GESCHENK WIRD FREUDE MACHEN! 


Ihre Familie und Freunde werden sich zu den hübschen Sachen freuen, 
und der Handwerker, der das Stück entworfen hat, 
verdient seinen notwendigen Lebensunterhalt. In dieser Weihnachtszeit 
kaufen Sie Ihre Geschenke am besten bei Ten Thousand Villages, 
ein Arbeitsbeschaffungsprogramm vom Mennonitischen Zentral'Komitee (MCC). 
Das Programm Ten Thousand Villages war bisher als SELFHELP Crafts bekannt. 





Rufen Sie bitte Ihre MCC-Filiale an, um sich zu en wo der Ihnen am nächsten liegende Laden liegt. 
Oder besuchen Sie unser Website: http://www.vilages.ca 





TEN THOUSAND 


VILLAGES 


704 MAIN STREET, P.O. BOX 500, AKRON, PENNSYLVANIA 17501-0500 
RUFNUMMER: 717 859 8100 

65 HERITAGE DRIVE, BOX 869, NEW HAMBURG, ONTARIO NOB 2GO 
RUFNUMMER: 519 662 1879 





Das MCC hat zwei Mitarbeiter in 
Burundi; beide studieren zur Zeit in 
Tansania. Seit 1994 dienten zehn 
Mitarbeiter mit dem MCC in Burun- 
di. Von 1962 bis 1967 waren MCC- 
Mitarbeiter mit Hilfsprogrammen in 
Burundi tätig.® 


N Hilfe für Frauen 


- in Indonesien — 





arte für Karte arbeiten sich 

Frauen aus einem Slum in Indo- 
nesien einer besseren Zukunft ent- 
gegen. Jedes Jahr in der Regenzeit 
wird das Haus von Ibu Neneg knie- 
tief überflutet. Sie hofft, eines Tages 
in ein besseres Haus umziehen zu 
können. Über “Maranatha Cards” 
verdienen Ibu Neneng und vierund- 
zwanzig andere arme Frauen in den 
Slums der indonesischen Hauptstadt 
Jakarta ihr Geld. Zusammen stellen 
sie im Jahr 150,000 Karten her. 
Etwa 60,000 davon sind Batik-Kar- 
ten mit Weihnachtsmotiven. Die 
Karten sind in vielen “Ten Thousand 
Village”-Läden erhältlich. 





Ibu Nenengf (links) und Abu Ani E 
mit ihren Kindern 


“Maranatha Cards” wurde 1986 
von ausländischen Frauen in Jakar- 
ta, eine Stadt mit verheerender 
Armut, begonnen. Connie Pelme- 
lay ist die Geschäftsführerin. Viele 
der Frauen haben schon die Ergeb- 
nisse ihrer Arbeit gesehen, indem sie 
ihr Haus reparieren konnten, ihre 
kranken Kinder zum Arzt bringen 
konnten, oder ihr eigenes kleines 
Geschäft eröffnet haben.® 

(MCC Nachrichten) 

® 

Nordkorea - Trotz der täuschenden 
grünen Felder werden die Hunger- 
probleme in Nordkorea schlimmer. 
“Nordkoreas Lebensmittelmangel ist 
schlimmer als in den achtziger Jah- 
ren in Äthiopien, aber ich habe nie- 
manden sterben sehen,” sagt Al 


CC Photo: Pearl Sensenig) 


“SELFHELP Crafts of the World”, ein 
MCC Programm, hat seinen Namen auf 
“Ten Thousand Villages” geändert. Die 
Mission der Organisation bleibt die Glei- 
che. Sie wird weiterhin mit benachteiligten 
Künstlern in armen Ländern, die sonst 
arbeitslos sind, arbeiten, damit diese für 
Nahrungsmittel, angemessene Wohnun- 


gen, Krankenversicherung und Ausbildung 
für ihre Familien sorgen können. Die 
Namensänderung wurde aus Marketing- 
gründen und Verwirrung über den Namen 


TEN THOUSAND 


VILLAGES 


“SELFHELP” vorgenommen. Die Geschäfte wurden oft als “Do-it-Your- 
self” Läden angesehen. Für viele Handwerker in den armen Ländern ist 
das Dorf der Ort, in dem sie sich zu Hause fühlen, ein wichtiges Symbol 
für Familie, Tradition und Kultur. In einer Welt die auf Massenproduk- 
tion läuft, ist das Dorf eine Stelle wo noch authentische Handarbeiten 
hergestellt werden. Wenn diese Handarbeiten in Nordamerika verkauft 
werden können, trägt “Ten Thousand Villages” zur Aufrechterhaltung 


dieser Dörfer bei. 





Kehler, Programmkoordinator für 
die Canadian Foodgrains Bank 
(CFGB). “Jeder, ohne Ausnahme, ist 
dünn.” Schlechte wirtschaftliche Pla- 
nung der nordkoreanischen Regie- 
rung und einige Umweltkatastro- 
phen haben zur Lebensmittelknapp- 
heit geführt. Das MCC hat zu CFGB- 
Lieferungen beigetragen und hat 
Fleischkonserven in die Gegend 
geschickt. Im vergangenen Jahr 
wandte sich Nordkorea zum ersten 
Mal an die internationale Gesell- 
schaft und bat um Hilfe. Die Reak- 
tion war leider nur gering. “Nordko- 
rea wird mit der Ernte des nächsten 
Monats durch den kommenden Win- 
ter durchkommen,” meint Kehler, 

“aber die Bevölkerung ist schon 
schwach, und niedrige Lebensmittel- 
portionen im nächsten Jahr werden 
eine weitere Abnahme bringen.” Wei- 
tere Lebensmittelsendungen sind für 
März bis Oktober 1997 geplant, 
wenn die Not als besonders groß vor- 
ausgesehen wird. 

3 

Swasiland - Im vergangenen Monat 
feierten die Mennoniten das fünfund- 
zwanzigjährige Bestehen ihrer 
Arbeit in Swasiland. Zwei mennoniti- 
sche Organisationen, MCC und 
Eastern Mennonite Missions (EMM), 
arbeiten in diesem kleinen südafri- 
kanischen Land zusammen. Die ein- 
heimischen Partner brachten ihre 
Unterstützung für die Arbeit der 
Mennoniten zum Ausdruck, zu der 
beispielsweise Programme im Bil- 
dungs- und Gesundheitsbereich zäh- 


len. “Wir haben von den Mennoniten 
viel über den Dienst am Nächsten 
gelernt”, bemerkte einer der Partner 
aus der gemeinsamen Arbeit. MCC 
und EMM haben in Swasiland keine 
Gemeinden gegründet, sondern 
arbeiten mit bestehenden Konfessio- 
nen und Organisationen zusammen. 
Die Jubiläumsfeier brachte eine bunt 
zusammengewürfelte Schar von ein- 
undzwanzig Swasis zusammen, die 
sich ohne ihre Kontakte zu den Men- 
noniten nie begegnet wären. 
® 

Flüchtlingshilfe - Seit 1979 spen- 
deten kanadische Mennoniten- und 
Brüder-in-Christus Gemeinden fünf- 
zig Millionen Dollar zur Unterstüt- 
zung von etwa zehntausend Flücht- 
lingen. Die Summe ist zusätzlich zu 
der Summe von $100 Millionen, die 
von ihnen seit 1979 für andere MCC- 
Programme gespendet wurde. 
Gemeinden und Gruppen, die 
Flüchtlinge durch das MCC unter- 
stützen, verpflichten sich ein Jahr- 
lang deren finanziellen Bedürfnissen 
nachzukommen. Das bedeutet etwa 
$20,000 für eine vierköpfige Familie. 
Zu Beginn des nächsten Jahres wer- 
den eine Anzahl von nicht-regie- 
rungsverbundenen Organisationen 
eine neue Vereinbarung unterschrei- 
ben. “Es sind noch jede Menge 
Flüchtlinge die Hilfe brauchen,” sag- 
te Direktorin Gloria Nafziger von 
der MCC-Canada Flüchtlingsarbeit. 
Die überwiegende Zahl der heutigen 
Flüchtlinge stammt aus dem ehema- 
ligen Jugoslawien. (MCC-Canada) 
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Gebetsanleitung wu 


Die Mission der Gemeinde: 


I: unserer Gebetsanleitung 1996 richteten wir uns — als kanadische Mennonitische Brüdergemeinden — auf Unsere 


Nach meiner Auffassung, muß unsere Missionserklärung der Mittelpunkt unseres Dienstes werden. Sonst wird nur 
wenig, oder garnichts, in unseren Gemeinden geschehen. 

In unserer Gesellschaft erkennen wir zunehmend die Sehnsucht der Menschen, den Zweck ihres Lebens zu erkennen. 
Sie versuchen die Frage “Warum bin ich überhaupt auf dieser Welt?” zu beantworten. Erst wenn eine Person klare Ant- 
wort auf diese Frage erhält, bekommt das Leben einen wahren Sinn. Eine Gemeinde, die aus Mitgliedern besteht, die die- 
se Frage beantwortet bekommen haben, wird heutzutage als “eine zielbewußte Gemeinde” bezeichnet. Wir hoffen, daß 
unsere Missionserklärung uns zu zielbewußten Gemeinden macht. 


Unsere Missionserklärung: 


Es ist die Mission der M.B. Gemeinden: 
* Gott zu verherrlichen 
* unsere Mitglieder in ihrem christlichen 
Leben zu schulen und auszurüsten 
* und sie zum Dienst zu mobilisieren. 
Wenn wir für unsere Gemeinden beten, wollen wir es im Rahmen der Frage “Was ist unsere eigentliche Mission?” tun. 


Unsere Mission beinhaltet: zu verherrlichen, glaubwürdig zu leben, zu erziehen, auszurüsten und zu mobilisieren. Ditge 
Begriffe geben uns Anhaltspunkte im Gemeindedienst. Gottes Wort kann uns zu jedem dieser Worte Anweisung geben. 










== ERST ER TAG ee Eine zweite Antwort auf die Frage “Wie wird Gott ver 
ö Zaire herrlicht?” finden wir in Johannes 21,19: 
Das sagte er [Jesus] aber, um anzuzeigen, mit welchem 





——— Unsere Mission: Tod er [Petrus] Gott preisen würde. Und als er das gesagt 
gr : hatte, spricht er zu ihm: Folge mir nach! 
Gott zu verherrlichen Hier spricht Jesus über die Tatsache, daß manche Ding 


nicht in unserer Macht liegen. In diesem Text sagt Johann 
in kurzer Blick in die Lehren Jesu gibt uns hierzu die uns: Jesus sprach diese Worte, um auf den Tod des Aposte|; 
Richtung an. Wie wird Gott verherrlicht? In Johannes Petrus, wodurch er Gott verherrlichen würde, hinzuweisen, 


15,8 heißt es: Mit anderen Worten, sogar das Sterben kann Gott Ehr 
Darin wird mein Vater verherrlicht, daß ihr bringen. Vielleicht ist das für uns ein Hinweis, schon heut 
viel Frucht bringt und werdet meine Jünger. selbstloser für Gott zu leben. 


Ich bin im Okanagan-Tal aufgewachsen. Meine erste 
Arbeitsstelle war in der Kirschenernte. Ich pflückte die Kir- nn 
schen vom Baum und erhielt dafür einen Penny pro Pfund. FRAGEN: 
Wenn ich dabei blieb und ohne Unterbrechung arbeitete, 1. Was meinen wir, wenn wir sagen, es ist unser Ziel, Got 
war es mir möglich, in einer Stunde einhundert Pfund zu zu verherrlichen? Ist die Verherrlichung Gottes mehr alı 
pflücken - ein guter Verdienst für einen Dreizehnjährigen Anbetung in einer Gemeinschaft? 
damals, 1961. Wer Obst pflückt, dem geht es um das 
Gewicht des Gepflückten. Mein Vorgesetzter hätte sich 2. Hängt diese Verherrlichung, wie angedeutet, mit “Frucht. 


geärgert, wenn ich ihm am Ende eines Tages erzählt hätte: tragen” und selbstlosem Leben zusammen? Was bedeu:- 
“Heute habe ich erst zehn Pfund gepflückt, aber nur von ten diese Befehle für unsere Gemeinde? Besteht unte: 
der besten Qualität!” unseren Mitgliedern ein Mangel an Bekenntnisgabe 

Jesus erklärt uns, daß Gott viel Frucht erwartet. Es ergeht unseres Glaubens? Wie kann man diesem Problem ent: 
also an uns die Frage: Wieviel Lobpreis hat der Herr durch gegentreten? Und wie ist es mit der Selbstsucht? Was 
die Arbeit unserer Gemeinde im vergangenen Jahr erhalten? kann man in der Gemeinde unternehmen, um die Selbst- 
Gott wird verherrlicht, wenn wir viel Frucht für ihn tragen. sucht abzubauen? 
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3. Welche andere Schriftstellen kommen uns in den Sinn, 
wenn wir von der Verherrlichung Gottes sprechen? 


GEBETSANLIEGEN: 


1. Wir beten, daß die Bemühungen unserer Gemeinde, vor 
allem Gott, verherrlichen. 


2. Wir beten, daß alles, was in unserer Gemeinde die Ver- 
herrlichung Gottes stört -— unüberlegtes Benehmen, 
unbekannte Sünden, anhaltende Streitigkeiten, Mangel 
an Vergebung, u.a.m. — zurechtgestellt wird. 


3, Wir loben Gott für die vielen Gemeinden in unserer Kon- 
ferenz, die in ihrer Missionsarbeit einem Ziel zustreben. 


4. Wir danken Gott für seinen Sohn, der den Menschen 
Verständnis entgegenbrachte, aber gleichzeitig lehrte, 
was es bedeutet, Gott zu verherrlichen. 


ZWEITER TAG 


= Unsere Mission: 
Mitglieder zu schulen 


enn wir von Schulung/Erziehung sprechen, den- 
We: wir zuallererst an die Familie. Eltern sind für 

die Erziehung ihrer Kinder verantwortlich. Sprü- 
che 22,6 gibt uns Anweisung in dieser Erziehung: 

Gewöhne einen Knaben an seinen Weg, 

so läßt er auch nicht davon, wenn er alt wird. 
Wir werden aufgerufen, unsere Pflicht zu erfüllen, unsere 
Kinder an einen richtigen Weg zu gewöhnen, sie in “die 
richtige Richtung” zu weisen. Oft verbinden wir Erziehung 
mit einer sicheren Umgebung, in der Wachstum möglich 
ist. Manche vergleichen ein positives Wachstumsklima für 
Pflanzen in einem Gewächshaus mit der Seelsorge an 
Gemeindebesuchern. Alle nötigen Bestandteile für gesun- 
des Wachstum müssen zum Ackerbau vorhanden sein. Das 
Wort “Ackerbau” findet man in 2.Könige 25,12: 
... aber von den Geringen im Lande ließ er 
Weingärtner und Ackerleute zurück 

und Jeremia 52,16: 

Vom niederen Volk auf dem Lande ließ 
Nebusaradan, der Oberste der Leibwache, 
Weingärtner und Ackerleute zurück. 

Dieses Verfahren wird im Neuen Testament fortgesetzt, 

zum Beispiel in Johannes 15,1: 
Ich bin der wahre Weinstock, 
und mein Vater der Weingärtner 
und in 1.Korinther 3,9: 
Denn wir sind Gottes Mitarbeiter; 
ihr seid Gottes Ackerfeld und Gottes Bau. 

In unserer Gesellschaft bevorzugen wir den seelsorgeri- 
schen und pflegenden Teil der Erziehung. Aber in Johannes 
15 weist uns Jesus darauf hin, daß ein Gärtner seine Pflan- 
zen auch beschneidet (berichtigt). Zur Erziehung gehört also 
auch Disziplin. Erziehung wird erst dann echt, wenn die 
Fürsorge auch den Sünden des Einzelnen entgegentritt. 





Es ist meine Erfahrung, daß wir in unseren Gemeinden 
gerne alle Arten von Disziplin aus dem Wege gehen. Wenn 
Fürsorge ein wichtiger Teil unserer Mission sein soll, müs- 
sen wir aber auch eine Festigkeit und eine Bestimmtheit 
zum Ausdruck bringen. 


FRAGEN: 


1. Laßt uns einander offenbaren, wann wir im christlichen 
Leben am meisten wachsen? Wer unterstützte uns dabei, 
und wer wies uns zurecht? 


2. Wir diskutieren die Aussage: “Wer aufhört zu wachsen, 
fängt an zu sterben”. Oft vermeiden Menschen Heraus- 
forderungen; sie werden bitter und neigen zu Beschwer- 
den. Ist dieser Zug auch in unserem Leben vorhanden? 
Wie sieht es in der Gemeinde aus? Besteht die Fürsorge 
zur Korrektur eines solchen bitteren Geistes nur aus lie- 
bevoller Pflege, oder ist auch eine Ermahnung zur Kor- 
rektur einer solchen Einstellung nötig? 


3. In 1.Korinther 4,21 stellt Paulus die Frage: 

Was ist euch lieber? Soll ich mit einer Peitsche oder 
mit Liebe und einem sanften Geist zu euch kommen? 
Angedeutet wird, daß Fürsorge und Pflege Autorität mit- 
einschließen. Ist in unserem Leben, ist in unserer 
Gemeinde, Platz für solche Fürsorge, für solche Autori- 
tät? 


GEBETSANLIEGEN: 


1. Wir danken Gott für die Fürsorge, die er der Gemeinde 
durch Pastor, Lehrer, Jugendleiter und die Eltern gibt. 


2. Wir bitten Gott, daß wir aufhorcheg auf die Fürsorge, die 
in unserer Gemeinde durch Korrektur und Ermahnung 
geschieht. Wo es uns schwerfällt, Korrektur anzuneh- 
men, bitten wir Gott um Gnade diese zu akzeptieren. 


3. Wir beten für solche in der Gemeinde, die keinen Hin- 
tergrund im Wort Gottes haben, für die alle biblischen 
Werte neu und unbekannt sind. Wir bitten Gott, daß er 
uns zu einer Gemeinschaft macht, die durch Fürsorge, 
und nicht durch Verurteilung gekenntzeichnet ist. 


DRITTER TAG 


Unsere Mission: 
Mitglieder auszurüsten 


indem die einzelnen Mitglieder selbstlos leben, da 

wo Erziehung, Liebe und Verbesserung stattfinden. 
Dabei entwickelt sich in allen Mitgliedern ein göttlicher 
Charakter der uns mehr und mehr in das Bild Jesu Christi 
verwandelt. Durch diese Verwandlung werden wir zum 
Dienen befähigt. 

Die Verse aus Epheser 4,11-12: 
... und er hat einige als Apostel eingesetzt, einige als 


|): Gemeinde verherrlicht Gott, indem sie wächst, 
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Propheten, einige als Evangelisten, einige als Hirten und 
Lehrer, damit die Heiligen zugerüstet werden zum Werk 
des Dienstes. Dadurch soll der Leib Christi erbaut werden 
werden oft zum Aufruf an Gemeindeleiter gebraucht, um 

deren Mitglieder zum Dienst anzuspornen. 

Leider haben einige Christen diesen Vers so verstanden, 
daß alle zur Leitung aufgefordert sind. Es besteht aber ein 
großer Unterschied zwischen einem Ruf zum Dienst und 
einem Ruf in den Führungsdienst. Die Gaben eines Pas- 
tors/Lehrers, Evangelisten, Apostels oder Propheten werden 
als “Ausrüstungs”-Gaben bezeichnet. Sie sind in der christ- 
lichen Gemeinde nötig, um die Richtung anzugeben, damit 
andere wirkungsvoll in der Gemeinschaft oder im Auftrag 
der Gemeinde dienen können. 

Seit vielen Jahren senden Gemeinden Einzelne zur Aus- 
bildung für den Dienst zu den Schulen. Wir wollen für 
unsere Bibelschulen, Colleges und das Seminar dankbar 
sein. Sie haben die Aufgabe, Leitende für unsere Gemein- 
den auszubilden. 

Vielleicht sollten wir uns aber auch gleichzeitig vor 
Augen stellen, wo die bedeutungsvollste Ausbildung statt- 
findet. Übersehen wir manchmal die Arbeit der christlichen 
Familien, oder gar die Programme unser Gemeinde? Erken- 
nen wir auch diese als wichtige Trainingsgrundlagen zum 
Dienst? Laßt uns zunehmend den bedeutungsvollen Einfluß 
der Familie und der Gemeinde in der Ausrüstung zum 
Dienst bestätigen. 





FRAGEN: 


1. Wie bedeutungsvoll ist die Ausbildung zum Dienst in der 
Familie? In der Gemeinde? Wir wollen den langzeitigen 
Sonntagsschullehrer, der nur sehr selten eine Pause 
bekommt, weil er schon immer diese Klasse unterrichtet 
hat, in seinem Dienst ermutigen und bestätigen. 


2. Geben wir Personen, die sich in den vollzeitigen Dienst 
berufen fühlen, Gelegenheiten zur Praxis? Verlassen wir 
uns als Gemeinde zu sehr auf “Fachleute” und schließen 
dabei Jugendliche von der Gelegenheit zu predigen oder 
zu beten aus? 


3. Wieviele der Erziehungsgremien in unserer Gemeinde 
bereiten Personen auf einen Dienst außerhalb der Gemein- 
de vor? Bestehen bei uns verschiedene Ränge, wobei der 
Dienst an den schon Gläubigen einem Dienst außerhalb 
der Gemeinde bevorzugt wird, oder umgekehrt? 





GEBETSANLIEGEN: 


1. Wir danken Gott für die vielen Ausbildenden, die er 
unserer Gemeinde gegeben hat. Wir loben Gott für got- 
tesfürchtige Eltern, Jugendleiter, Lehrer, Pastoren und 
Hausbibelkreisleitende, die durch ihren treuen Dienst 
zur Mitarbeit ermutigen. 


2. Wir loben Gott für unsere Schulen und Lehranstalten, wo 
praktische Anleitungen zum Dienst gegeben werden, 
und wo Charakterbildung ermutigt wird. 


3. Wir suchen im Gebet nach den besten Gelegenheiten 
zum Dienst in unseren Gemeinden und wie man dort 
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Leute einsetzt. Sind wir uns bewußt, daß wir als Konfe- 
renz momentan nicht genügend qualifizierte, verant- 
wortliche Leiter für alle Gemeinden haben? Wir beten, 
daß andere sich jetzt von Gott rufen lassen. 


——— 
nme 
mm 
EEE 


VIERTER TAG 


Unser Auftrag: 
Ein christliches Leben 
zu führen 


We: der vorherige Teil dieser Missionserklärung 





besonders für Leitende gedacht war, ist diese Aus- 

sage für alle Gläubige bestimmt. Es ist wunderbar, 
das Bestreben eines konsequenten Christen, der in seinem 
täglichen Leben mehr Christus-ähnlich werden will, zu 
beobachten, denn die Rechtschaffenheit im täglichen Leben 
ist für diese Personen sehr wichtig. Wir als Gemeinden 
einer Konferenz setzen uns das Ziel, Menschen für ein 
christliches Leben auszurüsten. Es ist in allen Lebenslagen 
unser Vorhaben, den Geist Jesu Christi auszustrahlen. 

Wir rufen einander auf, Beweise der Frucht des Geistes 
zu offenbaren. Diese Frucht wird uns in Galater 5,22 
beschrieben: 

Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, 
Keuschheit; gegen all dies ist das Gesetz nicht. 

Wir jagen also diesen christlichen Charakterzügen nach: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, 
Sanftmut und Keuschheit. Diese Charaktereigenschaften 
lebte unser Herr Jesus Christus vollkommen aus, wie sie 
von uns niemand vollkommen ausleben kann. Doch sollten 
andere bei uns, die wir Nachfolger Jesu sind, Wachstum in 
der Frucht des Geistes erkennen. Wie sieht diese Charakter- 
eigenschaft bei uns als Einzelne aus? Und in der Gemein- 
de? 

Ein Pastor erzählte mir kürzlich, daß christliche Liebe 
besonders in den Gemeindestunden fehlt! Wenn dem so ist, 
müssen wir uns schämen, daß wir als Vorbild des wahren 
christlichen Lebens so sehr versagen. 





FRAGEN: 


1. Wo und wann ist es am schwierigsten, ein christliches 
Leben zu führen? Auf der Arbeitsstelle? Zu Hause? In der 
Schule? In der Gemeinde? 


2. Wir lesen Epheser 4,17-32. Persönliche Schwierigkeiten 
rühren oft von Zorn, Bitterkeit und Wut her. Vergebung 
ist gefragt, aber oft sehr schwierig. Sind Zorn, Bitterkeit, 
Wut und Unversöhnung im eigenen Leben ein Problem? 
In der Gemeinde? Wie würde sich mein Leben verän- 
dern, wenn ich regelmäßig vergebe? 


3. Ein wahrhaftiges Beispiel eines treuen christlichen 
Lebens hat schon viele Ungläubige zur Bekehrung 
gebracht. Wer teilt der Gruppe einer solchen Erfahrung 
mit? 











GEBETSANLIEGEN: 


1. Wir beten, daß wir ein christliches Leben führen können 
— ganz egal wo wir sind — damit kein Zweifel besteht, 
wer unser Herr ist. 


2. Wir loben Gott für die Zeugnisse der treuen Christen in 
unserer Nachbarschaft und in aller Welt. 


3. Wir beten, daß Gott uns unseren Mangel an Glaubens- 
zeugnis vor Augen führt, damit wir uns bessern. 


4. Wir, als Gemeinde, bitten Gott um eine zunehmende 
Wirksamkeit bei der Glaubensbezeugung. Er will in 
unseren Nachbarn Offenheit bewirken und steht bereit, 
ihnen Gnade anzubieten. 


=> Unsere Mission: 
Zum Dienst 
zu mobilisieren 


ach meiner Meinung, leistet die Gemeinde eine ver- 
N hältnismäßig gute Arbeit, Personen zum Dienst 

innerhalb der Gemeinde vorzubereiten. Manchmal 
verbrauchen wir sogar eine ungeregelte Menge unserer 
Energie mit internen Programmen, und vergessen dabei 
unseren Blick nach Außen. 

Leider hören wir “mobilisieren” nur, wenn Truppen sich 
an einer weltlichen Konfrontation beteiligen, wie es, zum 
Beispiel, im Golfkrieg der Fall war. Nur selten wird dassel- 
be Wort in der Gemeinde angewandt. Oft betrachten wir 
die Gemeinde als eine Burg, zu der wir uns zurückziehen 
können, wenn wir im Dienst an anderen Gemeindemitglie- 
dern müde geworden sind. Unseren Plänen, Menschen für 
Christus zu gewinnen, schenken wir oft nur sehr wenig 
Zeit. Unser Standpunkt scheint zu sein “wir sind ja hier; 
wenn sie wollen, können sie uns finden”. Solch eine Strate- 
gie ist nicht die von Christus. 

Jesus zeigt uns einen besseren Weg, die Verlorenen zu 
erreichen Er geht ihnen aktiv nach. In Lukas 19,10 heißt es: 
Denn der Menschensohn ist gekommen, zu suchen 
und selig zu machen, was verloren ist. 

Er macht den Jüngern gleich deutlich, daß sie alle Völker zu 
Jüngern machen sollen (Matthäus 28,19-20): 

Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: 
Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich 
euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende). 

Auf dieser Erde war Jesus damit beschäftigt, seine Nach- 
folger für die Vollendung seiner begonnenen Arbeit vorzu- 
bereiten. Auch sie hatten Mißerfolge aufzuweisen, ließen 
sich aber nicht von ihrem Ziel, alle Ungläubigen zu errei- 
chen, abhalten. 

Jesus selber gibt uns einen Hinweis in Matthäus 9,12: 
Als das Jesus hörte, sprach er: Die Starken 


bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken. 
Er nahm sich Zeit für die Sünder. Unsere Aussendung von 
Dienern aus der Gemeinde sollte solche Menschen, die die 
Vergebung Gottes brauchen, besonders ins Ziel setzen. 
Welches Programm besteht in unserer Gemeinde zur 
Ausrüstung von Personen, die Ungläubige erreichen wol- 
len? Ist unsere Gemeinde bereit, Personen ohne kirchlichen 
Hintergrund in den engen Freundeskreis aufzunehmen? 
Schaffen wir in unserer Gemeinde Gelegenheiten zur Aus- 
bildung von Personen, die die Gabe zur Verkündigung des 
Evangeliums haben? 





FRAGEN: 


1. Welche Wirkung auf unsere Gemeinde hat das Zeugnis 
und die Taufe einer Person, die Jesus durch die Gemein- 
deprogramme angenommen hat? 


2. Warum verwenden wir mehr Zeit, um die Verwundeten 
unserer Gemeinde zu helfen, anstatt Ungläubige außer- 
halb der Gemeinschaft aufzusuchen? Wie ist es in unse- 
ren Gemeinden dazu gekommen? 


3. Wenn Jesus in unsere Gemeindestunden eintreten wür- 
de, wäre er froh über das, womit wir unsere Zeit verbrin- 
gen? Was müssen wir ändern, um Gott zu gefallen? 


4. Überkonfessionelle und übergemeindliche Organisatio- 
nen leisten oft eine bessere Arbeit in der Ausrüstung und 
Mobilisierung von Christen für den Dienst als die örtli- 
che Gemeinde. Was können wir von ihnen lernen? 


5. Wir besprechen Matthäus 9, und stellen uns auf die Cha- 
raktereigenschaften Jesu ein, die zu seiner Klage, “die 
Menge ist verloren, und Arbeiter sind wenig” führt. Was 
können wir daraus lernen? 





GEBETSANLIEGEN: 
1. Wir beten, daß Gott uns ein Herz für die Verlorenen gibt. 


2. Wir danken Gott für die vielen begabten Personen, die in 
der Gemeinde, zu Hause und an der Arbeitsstelle aktiv 
für Christus Zeugnis ablegen. 


3. Wir bitten Gott, uns kreativ zu machen, damit wir den 
Ausgleich für Dienste inner- und außerhalb der Gemein- 
de finden. 


4. Wir beten, daß unsere Gemeinde zielbewußter daran 
arbeitet, Ungläubige für Christus zu erreichen. Wir 
beten, daß sich unsere Auffassungen ändern, damit 
Ungläubige, die Freundschaft in der Gemeinde suchen, 
Annahme und nicht Verurteilung finden. 


5. Wir beten, daß alle Dienstgebiete der Gemeinde einla- 
dend auf Suchende wirken (Apostelgeschichte 15,19): 
..darum meine ich, daß man denen von den Heiden, 

die sich zu Gott bekehren, nicht Unruhe mache.® 


—{REUBEN PAULS, KANADISCHER KONFERENZPREDIGER) 
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Großgemeinden - Mitte Septem- 
ber versammelten sich 62 Pastoren 
aus den größten Gemeinden der 
M.B. Konferenz, der Mennoniten- 
konferenz und der Mennonitenge- 
meinden (GC) in Hesston (Kansas, 
USA). Alle vertraten Gemeinden mit 
einer Mitgliederzahl zwischen zwei- 
hundert und achthundert. In seiner 
Ansprache, meinte Roland Reimer, 
M.B. Konferenzpastor der südlichen 
USA, daß Mennoniten eigentlich 
kleine Gemeinden vorziehen, denn 
sie pflegen gerne warme Gemein- 
schaft. Die Geschichte zeigt aber, 
daß Gottes Volk sich in kleinen und 
in großen Gruppen versammelt. 
Wichtig bei allen Größen sei die 
offene Mitteilung untereinander. 

(The Christian Leader) 

Bee 
Gewachsen - Die Mitgliederzahl 
der Mennonitengemeinde Bielefeld 
in Deutschland hat sich seit 1987 
mehr als verdoppelt, und aus einer 
Gemeinde sind fünf geworden. Die 
private Grundschule und die weiter- 
führende Schule der Gemeinde 
erfreuen sich großer Beliebtheit. 
Weil es wesentlich mehr Anmeldun- 
gen gibt als Plätze, wird nun nach 
einem geeigneten Grundstück und 
Gebäude gesucht um für alle Kinder 
Platz zu haben. Auch in der weiter- 
führenden Schule, mit 218 Schülern, 
wird das Gebäude voraussichtlich 
schon im nächsten Jahr zu klein 
sein. (teils nach Der Bote) 
sie le ae 

Gastfrei - Die achte Auflage von 
“Mennonite Your Way” (MYW) soll 
im Frühjahr 1997 erscheinen. Dafür 
werden nun Gastgeberadressen 
gesucht. “Mennonite Your Way” ist 
eine Liste von christlichen Gastge- 
bern (zumeist der mennonitischen, 
Brüdergemeinde- oder Brüder-in- 
Christus-Tradition), die ihr Haus für 
Besucher öffnen wollen, um ihnen 
auf der Durchreise Übernachtungs- 
möglichkeiten und Gemeinschaft 
anzubieten. “Hier wird christliche 
Gemeinschaft in die Tat umgesetzt”, 
meinen MYW-Koordinatoren Leon 
und Nancy Stauffer. Wer in den 
neuen Band aufgenommen werden 
möchte, kann in den örtlichen MCC- 
Büros das entsprechende Formular 
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Aus der mennonitischen Welt 


anfordern, um sich bis zum 10. 
Dezember anzumelden. 
Bee 
Ernannt - Dr. Royden Loewen 
wurde im Juli von der Universität 
Winnipeg zum Lehrstuhl für Menno- 
nitische Studien ernannt. Zu seinem 
Arbeitsbereich gehören zwei Fächer 
pro Semester in Mennonitenge- 
schichte zu unterrichten, das wis- 
senschaftliche jährliche “Journal of 
Mennonite Studies” herauszugeben, 
und Verbindung mit der mennoniti- 
schen Gemeinschaft, durch Vorle- 
sungen in Gemeinden, Museen und 
anderen Gruppen aufrecht zu erhal- 
ten. Der Lehrstuhl war bis dahin 
von Dr. Harry Loewen besetzt, der 
diesen Posten seit seiner Gründung 
1978 innehatte. (Der Bote) 
BE 
Treffen - In diesem Jahr trafen 
sich in Deutschland die Mennoniten- 
gemeinde Branchweilerhof und die 
M.B. Gemeinde in der Hetzelstraße 
in Neustadt-an-der-Weinstraße zu 
einem gemeinsamen Gottesdienst 
mit anschließendem Kaffeetrinken. 
(Verbandszeitung) 
Be 
Einweihung - Am 15. September 
weihte die Altona Mennonitenge- 
meinde ihren neuen Anbau zum 
Gebrauch ein. Pastor Ray Hamm, 
dessen Büro während der Bauzeit 
am Sonntagmorgen als Kinderzim- 
mer diente, freute sich, das Büro 
wieder zurückzuerhalten. Der neue 
Kircheneingang ist für Rollstühle 
zugänglich, der Vorraum hat neue 
Büroräume und ein Kinderzimmer. 
Ein großer Teil der Arbeit wurde von 
Freiwilligen geleistet. Die Altona 
Mennonitenkirche wurde 1964 
gebaut, zwei Jahre nachdem sich 
eine kleine Gruppe von der Bergtha- 
ler Mennonitengemeinde getrennt 
hatte. Die Gemeinde hat 104 Mit- 
glieder. (Red River Valley Echo) 
22 
Berufen - Dr. Gerald Gerbrandt 
ist zum neuen Präsidenten der men- 
nonitischen höheren Schule in Win- 
nipeg, “Canadian Mennonite Bible 
College” (CMBC), ernannt worden. 
Er übernimmt dieses Amt von John 
H. Neufeld, der im Juni 1997 in den 
Ruhestand tritt. Gerbrandt gehört 





seit 1969 zur Fakultät des CMBC, 
und diente zwölf Jahre a]; akademi- 
scher Dekan. Im vergangenen Jahr 
war er stellvertretender Präsident 
am Associated Mennonite Biblical 
Seminary in Elkhart (Indiana, 
USA). Gerbrandt ist ebenfalls Vor- 
sitzender des Mennonitischen Theo- 
logischen Zentrums in Toronto 
(Ontario), (Mennonite Reporter) 
eoe 
Honkong - Der mennonitjsche Mis- 
sionar Glenn Kauffman arbeitet 
mit einer der drei mennonitischen 
Gemeinden in der Sechs.-Millionen- 
Stadt Hongkong, die am 1. Juli 1997 
wieder an China abgegeben werden 
soll. Die mennonitischen Gemeinden 
sind dabei, sich von Pprogrammorlen- 
tierten Kirchen auf Gemeinden 
umzustellen, die das Zellprinzip 
anwenden. Dies nicht nur wegen 
möglicher Repressalien in der 
Zukunft, sondern einfach deshalb, 
weil das Prinzip der Kleingruppen 
sich als sehr positiv für dag Gemein- 
dewachstum ausgewirkt hat. Kauff- 
man war die letzten drei Jahre AR 
Vorbereitungskomitee de, “Jesus - 
Marsches aktiv. Die Teilnehmerzahl 
war jedes Jahr gestiegen: von elftau- 
send auf zwanzigtausend. Fr berich- 
tet, daß die Christen und Gemein- 
den nach dem ersten Marsch fest- 
stellen konnten, daß das Yjertel in 
Hafennähe, durch das der erste 
Marsch geführt hatte, sich danach 
als viel fruchtbarer für evingelisti- 
sche Einsätze erwies. Warn vorher 
dort nur sehr wenige Menshen zum 
Glauben gekommen, waniten sich 
jetzt auf einmal viel mehr(hristus 
zu. Weiter betont Kauffn;n: «der 
Marsch für Jesus ist bedeusam für 
das Niederreißen von Mawrn ZWI- 
schen Gemeinden und Kirhen. Er 
öffnete uns eine Tür zurfinheit 
durch das gemeinsame Ziel miteln- 
ander Jesus zu erhöhen.” (EıM News) 
0.202) 

Jubiläum - Die spanischsrachi18® 
M.B. Konferenz in Paragua; fejerte 
vor kurzem ihr 40jähriges Jhilauım- 
Die Missionsarbeit begann 154 mit 
Missionar Albert Enns un hatte 
einen sehr langsamen Anfay, HeU- 
te schließt die Konferenzjjer zig 
Gemeinden mit siebzehn PtoreR 
ein. Viele der Leiter und Gaeinde- 
arbeiter sind Absolventen ds Instı- 
tuto Biblico Asuncion. 

(MWC Nayicht ER) 





4% 
Dienstagentur — Sechs Mitglieds- 
Gemeinden der Mennonitischen 
Weltkonferenz in Indien haben 1963 
die mennonitische Dienstgemein- 
schaft “Mennonite Christian Service 
Fellowship” gegründet. Diese 
Dienst-Gemeinschaft und deren 
Mitglieder sind die Gastgeber der 
13. Mennonitischen Weltkonferenz. 
Die Agentur wurde 1963 bei einer 
Beratung in Kalkutta, von Orie 
Miller, ehemaliger Direktor des 
MCC, ins Leben gerufen. Seit dieser 
Zeit haben sie Opfern von Naturkat- 
astrophen geholfen, und Freizeiten 


Mennonitischen Weltkonferenz 





organisierten sie die erste indische 
mennonitische Friedenskonferenz. 
Sie haben ebenfalls Freiwillige nach 


Vietnam und Kambodscha 
geschickt, und Schulausstattungen 
für Kambodscha bereitgestellt. MCC 
ist mit dieser Organisation seit sei- 
ner Gründung verbunden. Die 
Agenturen arbeiten zusammen an 
Berufsausbildung, Katastrophenhil- 
fe, internationalem Besucheraus- 
tausch und Entdeckungsteams für 
Jugendliche. (Mennonite Reporter) 
*%% 
Weltkonferenz - Bis Mitte Sep- 
tember 1996 hatten sich 3326 Perso- 
nen zur dreizehnten Mennoniti- 


schen Weltkonferenz (MWC) in Cal- 
cutta (Indien) angemeldet - 2125 
von ihnen kommen aus Indien 
selbst. 1201 Personen von außer- 
halb Indiens haben sich angemel- 
det, dazu gehören 142 aus anderen 
asiatischen Ländern, 54 aus Afrika, 
67 aus Lateinamerika und den Kari- 
bischen Inseln, 159 aus Europa, 564 
aus den Vereinigten Staaten und 
215 aus Canada. “Etwa zwei Drittel 
der Teilnehmer sind von jüngeren 
Gemeinden in Asien, Lateinamerika 
und Afrika,” berichtete Larry Mil- 
ler, MWC Exekutiv-Sekretär. MWC 
hat, erfreulicherweise, genügend 
Geld in einer “Reisekasse”, um alle 
MWC Vorstandsmitglieder aus den 
Entwicklungsländern zur Konferenz 
zu bringen. (Mennonitische Weltkonferenz) 
“Rr% 


und Konferenzen abgehalten. 1966 


Fünfhundert Jahre Menno 


Was sagt Menno Simons 
- über die Kindertaufe? — 


W: einige ohne heilige Schrift lehren und sagen, 
nämlich, daß auch die unmündigen Kinder mit 
einer bösen Art oder sündigen Natur von Adam gebo- 
ren werden, und daß sie darum durch die Taufe von 
ihrer angeborenen Schuld und Sünde gewaschen wer- 
den müssen, hat keinen Bestand. 

Dieses zu lehren und zu glauben, meine Brüder, ist 
zum ersten eine sehr schreckliche Abgötterei und eine 
greuliche Lästerung gegen Christi Blut; denn es gibt 
weder im Himmel noch auf Erden irgend ein anderes 
Mittel gegen unsere Sünden, seien es denn Erbsünden 
oder wirkliche, als nur Christi Blut, wie wir in unsern 
ersten Schriften so oft bewiesen haben (1.Petrus 1,19; 
1.Johannes 1,7; Kolosser 1,20; Epheser 1,7). 

Wenn wir nun der Taufe und nicht Christi Blut die 
Vergebung der Sünden zuschreiben, so gießen wir von 
der Taufe ein goldenes Kalb und stellen dasselbe an 
Christi Statt. Denn könnten wir durch die Taufe gewa- 
schen oder gereinigt werden, dann müßte Christus mit 
seinen Verdiensten weichen, es sei denn, wir bekennen, 
daß es zwei Mittel gegen unsere Sünden gebe, nämlich 
ertens die Taufe und zweitens Christi Blut.® 

(Vollständige Werke Menno Simons) 





Wichtiges Quellenmaterial zu Menno Simons: 

* Identity — Three Surprises for Menno, Terry Smith, The Christian 
Leader, p.17+18, Nov. 17,1995 

* Celebrate World Fellowship Day 96, Mennonite World Conference 
und Perspective 

* Was sollen diese Steine bedeuten?, und Photos, William Schroeder 
und A. David Schroeder, Mennonitische Rundschau, Seite 11-24, 
20. Januar 1988 

* A Life and a Legacy: Menno Simons 1496-1561, T. Alberda-van der 
Zijpp (Netherlands) 

* Menno Simons von Witmarsum, J.A. Brandsma, J .G. Oncken Ver- 
lag, Kassel, 1962 


Zum “Menno” Jubiläum 
-in Bayern, Deutschland - 


ie Evangelische Freikirche (Mennonitischen Brü- 

dergmeinde) in Simbach-am-Inn veranstaltet von 
September bis zum Dezember mehrere Veranstaltun- 
gen zum 500. Geburtstag von Menno Simons: 
** Das evangelistische “Jubiläumsprogramm” begann 
mit der deutschen Kino-Erstaufführung des Films “Die 
Radikalen”, eines Spielfilms über die Anfänge der Täu- 
ferbewegung des 16. Jahrhunderts (Englischer Origi- 
nalton mit deutschen Untertiteln). Held der Handlung, 
die in Süddeutschland spielt, ist Michael Sattler, 
Prior eines Benediktinerklosters im Schwarzwald, der 
sich den Täufern anschloß. Er wird schließlich in Würt- 
temberg auf dem Scheiterhaufen verbrannt, während 
seine Frau im Neckar ertränkt wird. 
** Weitere Programmpunkte waren drei Vorträge über 
Menno Simons, die Geschichte der Täufer in Süd- 
deutschland und die Auswirkungen des täuferischen 
Erbes auf die heutigen Mennoniten. 
** Eine Ausstellung über die Mennoniten folgte im 
November. 
** Im Dezember beschließt das Thema “Quilts”, die 
bekannten Patchworkdecken, die Öffentlichkeitsarbeit 
der Gemeinde. Dabei wird sogar die Gründung eines 
“Quilting Clubs” ins Auge gefaßt. Begleitet wird diese 
Aktion mit dem Kinofilm “Ein amerikanischer Quilt” im 
Bavaria Kino-Center Simbach.® (Gemeindeblatt) 


* Leben und Lehre Menno Simons’, Christoph Bornhäuser, Neukir- 
chener Verlag, 1973 

* Keine Bleibende Stadt, Harry Loewen, Kümpers Verlag, Hamburg, 
1995 

* Algemeen Doopsgezind Weekblad, Year 5, January 1996 

* Menno Simons — Places, Portraits and Progeny 

* Menno Simons - Symposium in Asunciön, Werner Franz (CEMTA) 
in Bibel und Pflug 

* Interview mit Menno Simons von Tim Schellenberg 

* Verschiedene andere Quellen: alle Nummern der Mennonitischen 
Rundschau 1996.® 
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Lebenlanges Lernen 


Die Furcht des Herrn ist der 
Weisheit Anfang. Klug sind alle, 
die danach tun. 

Sein Lob bleibet ewiglich. 
(Psalm 111,10) 


m Heiligen Abend erwartete 
mich eine Überraschung. Es 


war die Meldung, daß ich bald eine 


E 


offizielle Einladung zur B 
OLA Graduationsfeier in 
Burnaby erhalten würde. ® 
Das kam so.... = 

Als ich in den Depres- K 
sionsjahren in Saskatche- 
wan aufwuchs, träumte 
ich von zwei Dingen: Ich 
wollte eines Tages den 
Ozean sehen, und ich 
wollte von der Universi- 
tät graduieren. 

Mein erster Wunsch 


Aus der Schule des Lebens 






te, zusammen mit meinem Mann 
einen Bauernhof betrieb und, zur 
selben Zeit, fünf Kinder heranzog, 
wurde es unmöglich für mich, mein 
Universitätsstudium weiterzufüh- 
ren. Darüberhinaus war die Entfer- 
nung nach Vancouver zu groß. 
Endlich aber, als unser jüngster 
Sohn kurz vor seiner Universitäts- 
graduation stand, hatte ich das 
Empfinden, daß meine elterlichen 
Pflichten getan waren. 
Mein Teil des familiären 
Bauernhofes hatte ich an 
unseren mittleren Sohn 
verkauft, und ich hatte 
endlich die Freiheit, der 
Erfüllung meiner persönli- 
chen Träume nachzujagen. 
A Meine Kinder und Enkel 
j ermutigten mich, den 
Sprung zu machen. Das 
|| habe ich dann auch getan. 
Ich nahm meinen Mut 


erfüllte sich viel früher Die Universitäts- zusammen und suchte in 


als der zweite. In den 
späten vierziger Jahren 
bot sich mir die Gelegenheit, ins 
Frasertal zu ziehen, um bei der Bee- 
renernte mitzuhelfen. Damals 
waren die Reisekarten per Eisen- 
bahn für Beerenpflücker besonders 
erschwinglich. Vom Point Grey Aus- 
schauplatz starrten wir mit Stau- 
nen auf die endlosen Ozeanwellen. 

Es dauerte weitere fünfundvierzig 
Jahre, bis ich endlich meinen aka- 
demischen Universitätsgrad er- 
hielt.... 

Die Entscheidung meiner Eltern, 
den Wohnsitz unserer siebenköpfi- 
gen Familie gerade vor der Über- 
schwemmung des Fraser-Flußes 
1948 nach British Columbia zu ver- 
legen, zog einen großen finanziellen 
Verlust für uns mit sich. Aus die- 
sem Grund mußten meine Geschwi- 
ster und ich den kürzesten Weg zur 
wirtschaftlichen Unabhängigkeit 
wählen. 

Obwohl ich die dreizehnte Klasse 
wie auch das Lehrer-College, 
damals genannt “Normal School”, 
Sommerkurse und Abendkurse an 
der British Columbia Universität 
absolvierte, konnte ich lange mein 
Ziel nicht erreichen. 

Später, während ich unterrichte- 
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graduantin 
Hilda Born 


der Zederkiste nach mei- 
nen alten Zeugnissen. Die- 
se schickte ich an OLA (British 
Columbia Open Learning Agency), 
eine Regierungsagentur, die welt- 
weit Lerngelegenheiten bietet und 
zum Gewähren von akademischen 
Graden bevollmächtigt ist. 

Nachdem meine bisherige Ausbil- 
dung beurteilt worden war, offen- 
barte man mir die Möglichkeiten, 
die mir zugänglich waren. Ich such- 
te mir Fernkurse vom Programm 
“UBC Access” aus, weil sie mir 
gerade richtig erschienen. 

Leider wurde ich bald nachdem 
ich meinen ersten Kurs bezahlt und 
erhalten hatte für längere Zeit 
krank. Vier Monate später rief mei- 
ne Professorin, Dr. Rosemary Car- 
ter, an und ermutigte mich weiter- 
zumachen. Die folgenden drei 
Monate verbrachte ich mit Lesen, 
schriftlichen Arbeiten und 
Abschlußexamen. Ich war von mei- 
nem Erfolg in solch gehobener Stim- 
mung, daß mich danach niemand 
mehr aufhalten konnte. 

Meine Wahl war ein allgemeines 
Studium, das mir erlaubte, ver- 
schiedene Kurse, die mir besonders 
gefielen, auszusuchen. Darunter 
waren zwei Philosophiekurse, 





Berufsberatung und das Erzie- 
hungswesen in Großbritannien, den 
Vereinigten Staaten, Canada und 
British Columbia. Alle Kurse waren 
interessant und ich fand, daß ich sie 
praktisch in unserem weiteren 
Familienkreis und in meiner Umge- 
bung anwenden konnte. 

Besonderes befriedigend für mich 
war eine aufgegebene Arbeit, in der 
jeder Student die Geschichte einer 
örtlichen Schule nachforschen und 
beschreiben sollte. 

Für solche Kurse, in denen ein 
Abschlußexamen abgelegt werden 
mußte, bezahlte ich die zusätzliche 
Gebühr von $55.00 und schrieb das 
Examen am Fraser Valley Universi- 
ty College. Damit sparte ich mir die 
Fahrt nach Vancouver. 

Gestern kam bei mir ein einge- 
schriebener Brief mit meinem Zeug- 
nis an. Darauf stand mein in Schön- 
heitskunstbuchstaben sorgfältig 
geschriebener Name. Ich bin eine 
65jährige Großmutter und habe 
endlich diese lang ersehnte Beschei- 
nigung erhalten, nachdem ich schon 
fast aufgegeben hatte. Hurra, end- 
lich habe ich meinen akademischen 
Grad von der Universität bekom- 
men! Ich muß unbedingt irgendje- 
mand davon erzählen!... 


Gott sei die Ehre! e  (Hilda J. Born) 


Ewigkeitssonntag 





Was wir werden, was wir sind, 
was wir haben, was wir lieben, 
was wir dachten, was wir schrieben, 
wird wie Staub im Sturm zerstieben, 
glimmt wie Kerzenlicht im Wind. 









Unterwegs — wer weiß wohin? 
Sterben — und ins Dunkel gleiten? 
Wie die Blinden vorwärtsschreiten? 
Gott, nur du kannst sicher leiten. 
Unser Ende - dein Beginn. 









Führ uns, wie zu seiner Zeit 

deinen Sohn aus Schmerz und Flehen, 
durchs Verzweifeln und Vergehen 

in dein Licht und ins Verstehen. 
Schenk uns deine Ewigkeit. 







Nichts entsteht, was du nicht liebst, 
Nichts vergeht dir ungelegen, 

und auf tausendfachen Wegen 
führst du jenem Ziel entgegen, 

das du jedem Menschen gibst. 








(von Georg Schmid in Perspektive) 





Einwohner - Die Einwohnerzahl 
Canadas erreichte im September 
1996 dreißig Millionen. Statistics 
Canada meldet, daß die Einwohner- 
zahl am 1. Juli 29,914,300 war und 
1997 30,269,900 erreichen wird. 
Auch mit mehr als dreißig Millio- 
nen Einwohnern zählt Canada ein- 
wohnermäßig immer noch zu den 
kleinsten Nationen der Welt. Auch 
wenn die Fruchtbarkeits- und Ein- 
wanderungsrate weiterhin anhält 
und selbst wenn die Lebenserwar- 
tung geringfügig steigt, werden bis 
zum Jahr 2031 mehr Kanadier ster- 
ben als geboren. Dieses bedeutet 
einen Rückgang in der Bevölke- 
rungszahl. (Canadian Scene) 


Organspender - Ähnlich wie in 
Ontario sieht es in ganz Canada 
aus, wo neunzig Prozent aller Ein- 
wohner willig sind, Organe von ver- 
storbenen Familienangehörigen zu 
spenden, um einem anderen Men- 
schen das Leben zu retten. In Wirk- 
lichkeit haben aber nur 38 Prozent 
ihr schriftliches Einverständnis 
dazu gegeben. Bei den Organen 
geht es besonders um Augen, Lun- 
gen, Herz, Leber, Bauchspeichel- 
drüse, Nieren, Dünndärme, Kno- 
chen und Hautgewebe. Studien zei- 
gen weiter, daß Kanadier mit afro- 
amerikanischer, asiatischer, grie- 
chischer, italienischer, jüdischer 
und portugiesischer Herkunft nur 
selten eine Spendenkarte unter- 
schreiben. Ironischerweise sind vie- 
le Patienten aus Kreisen der ethni- 
schen Minderheiten auf der Warte- 
liste, und besserer Erfolg wird 
erzielt, wenn Patient und Spender 
von derselben Rasse stammen. 
Organübertragungen sind weder im 
Islam, im Judentum, im Buddismus 
oder bei den Christen untersagt. 
Der Körper eines Spenders wird mit 
Achtung und Würde behandelt, und 
der Sarg eines Organspenders kann 
geöffnet werden. (Canadian Scene) 


a u WE a N m 2 a 
Projekte - Bei dem Infrastruktur- 
Programm in Canada handelt es 
sich um ein Regierungsunterneh- 
men von $6 Billionen. Ziel dabei ist, 
die für die Wirtschaft notwendigen 
Einrichtungen und Anlagen, die der 


Produktion dienen, z.B. Straßen- 
bahnen, Straßen, Brücken, Abzugs- 
kanäle, Feuerwehrstationen usw. 
zu verbessern. Diese bewirken 
mehr als einhunderttausend 
Arbeitsstellen, beleben die Wirt- 
schaft und tragen zu einer allgemei- 
nen Verbesserung der Lebensquali- 
tät von Kanadiern bei. Bis zum Mai 
1996 waren die finanziellen Mittel 
dieses Programms in 12,131 Projek- 
ten festgelegt. Das Programm 
schloß auch Infrastruktur Projekte 
speziell für die Einheimischen in 
Canada im Wert von $30 Millionen 
ein. (Government of Canada) 


Tourismus - Das “Canadian Tou- 
rism Research Institute” erwartete 
in diesem Jahr 4.2 Millionen Besu- 
cher aus den USA und weitere 1.3 
Millionen aus anderen Ländern. 
Andererseits würden sechzig Pro- 
zent aller Kanadier Urlaub machen 
und dabei rund $2.4 Milliarden aus- 
geben, 68 Prozent davon im eigenen 
Land. In Vancouver, zum Beispiel, 
ist die diesjährige Kreuzschiffahrt 
nach Alaska angelaufen. 25 der 
größten und schönsten Passagier- 
schiffe machen 294 Abfahrten mit 
insgesamt 650,000 Passagieren. 
Den Auftakt machte das neueste 
und größte Kreuzfahrtschiff der 
Welt, die “Sun Princess” mit 70,000 
Tonnen und zweitausend Passagie- 
ren. (Kanada Kurier) 


Einwanderer - Nach Angaben der 
kanadischen Staatsbürgerschafts- 
und Einwanderungsbehörde kamen 
1994 43,689 Einwanderer aus 
Hongkong nach Canada. Damit bil- 
den sie die größte Zahl unter Ein- 
wanderern. Unter den zehn ersten 
Herkunftsländern waren außerdem 
die Philippinen (18,720), Indien 
(16,655), China (12,283), Taiwan 
(7338), Sri Lanka (6301) Vietnam 
(6125), Vereinigte Staaten (6085), 
Großbritannien (5857) und Bosnien 
(4806). (Canadian Scene) 


Ausstellung - Im Februar 1996 
wurde im Royal Ontario Museum 
(ROM) von Toronto ein neuer Flü- 
gel eröffnet, in dem über zwölfhun- 
dert altertümliche chinesische Arti- 
fakte als Dauerausstellung gezeigt 
werden. Die Objekte sind Teil der 
umfangreichen chinesischen Samm- 
lung des ROM, die außerhalb Chi- 


nas zu den zehn besten der Welt 
zählt. Die neuen Galerien wurden 
durch die Stiftung des Geschäfts- 
mannes T.T. Tsui aus Hongkong 
ermöglicht. Die Ausstellungsstücke 
bestehen aus schlichten Gebrauchs- 
gegenständen bis zu erlesenen 
Kunstwerken. Die neuen Galerien 
sowie die bereits bestehenden 
Sammlungen und das chinesische 
Grabgewölbe und die Ausstellung 
“Spätes Imperiales China” wurden 
zu Ehren des Spenders in “T.T. Tsui 
Galerien für Chinesische Kunst” 
umbenannt. (Canadian Scene) 


Namensforschung - In seinem 
Buch “Naming Canada” schreibt 
Alan Rayburn über die Geschich- 
ten, die hinter den Namen von 
Städten, Ortschaften, Flüssen, Seen 
und anderen Wahrzeichen Canadas 
liegen. Er stellt darin dar, wie 
kanadische Namen die örtliche 
Bevölkerung und ihre Migration 
nach Canada wiedergeben. Wir fin- 
den, zum Beispiel, Kairo in Ontario, 
Baghdad in New Brunswick, Riga 
in Saskatchewan und New Kiev in 
Alberta. Der Autor gibt den Lesern 
kurze, aber faszinierende Erklärun- 
gen über die Herkunft tausender 
kanadischer Namen. Das Buch 
erschien bei der “University of 
Toronto Press” und ist für $16.75 
erhältlich. (Canadian Scene) 


De Se u N N u ZN a N 
Olympiade - Im kanadischen Vol- 
leyball Team der Frauen bei den 
Olympischen Spielen im Sommer in 
Atlanta (USA) befanden sich drei 
Mitglieder, die mennonitische 
Gemeinden besuchen: Michelle 
Sawatzky (25) wuchs in der EMC- 
Gemeinde auf und besucht zur Zeit 
“The Meeting Place”, eine M.B. 
Gemeinde in Winnipeg. Tara 
Maclntyre (23) wuchs in einer 
römisch-katholischen Familie auf 
und nimmt ebenfalls an den Gottes- 
diensten in “The Meeting Place” 
teil. Christine (Toews) Stark (25) 
stammt aus der EMC-Gemeinde 
Crestview Fellowship. Das Team 
qualifizierte sich am 16. März in 
der Universität Winnipeg für die 
Olympischen Spiele. Nachdem sie 
im Juli vorerst alle Spiele in Atlan- 
ta verloren hatten, gewannen sie 
ihr letztes Spiel gegen Peru. 

(teils MWR) 


De Se u Me a N a N a 
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Rechtschreibereform — Am 1. Juli 
1996 wurde in Wien die “Gemeinsa- 
me Absichtserklärung zur Neurege- 
lung der deutschen Rechtschrei- 
bung” unterschrieben. Damit wurde 
die deutsche Orthographie erstmals 
seit 1901 einer einheitlichen Reform 
unterzogen. Die neuen Regeln für 
die etwa einhundert Millionen Men- 
schen mit deutscher Muttersprache 
werden stufenweise offiziell ab dem 
1. August 1998 umgesetzt und sind 
ab dem Jahr 2005 verbindlich. Die 
Zahl der Rechtschreiberegeln wer- 
den von 212 auf 112 reduziert; nur 
185 der rund 12,000 Wörter des 
deutschen Grundwortschatzes 
ändern sich. Von bisher 52 Komma- 
regeln bleiben nur noch neun beste- 
hen. Die aufälligste Änderung ist die 
Auflösung des “ß” nach kurzem 
Vokal zu “ss”. Auch wird die Kon- 
Junktion “daß” generell zu “dass” 
(Beispiel: bisschen). Erhalten bleibt 
aber das “ß” nach langem Vokal 
(Beispiel: Maß). Nach kurzen Voka- 
len werden künftig die nachfolgen- 
den Konsonanten gedoppelt (Bei- 
spiel: der Tipp). Auffällig sind die 
dreifachen Konsonanten, die künftig 
bei Wortzusammensetzungen erhal- 
ten bleiben (Beispiel: Schifffahrt). 
Künftig wird eher groß als klein 
geschrieben. Bei der Anrede im Brief 
wird das “Du” klein geschrieben. In 
vielen Fällen kann gewählt werden, 
ob ein Komma gesetzt wird. Auch 
das “st” kann nun getrennt werden 
(Beispiel: Fens-ter). 

Beck 
Widerrufung - Das Todesurteil 
gegen den im April 1945 im Konzen- 
trationslager Flossenbürg in Bayern 
hingerichteten Theologen und 
Widerstandskämpfer, Dietrich 
Bonhoeffer, wird aufgehoben, denn 
“der Zweck des damaligen Standge- 
richtsverfahrens habe nicht darin 
bestanden, die Wahrheit zu erfor- 
schen sowie Recht und Gerechtigkeit 
walten zu lassen, sondern die auf- 
grund ihrer Widerstandstätigkeit 
unbequem gewordenen Häftlinge 
unter dem Schein eines rechtsstaat- 
lichen Verfahrens beseitigen zu kön- 
nen”. Bonhoeffer war am 8. April 
1945 zum Tode verurteilt und einen 
Tag später hingerichtet worden. 
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Deutschland Nachrichten 





Messe-Rekordjahr - Die zweit- 
größte deutsche Messe in Frankfurt- 
am-Main meldete für 1995 ein 
Rekordergebnis. Der Vorstandvorsit- 
zende der Messegesellschaft, Eike 
Markau, befürchtet, daß das 
Wachstum fast aller deutscher Mes- 
sen schon bald zu einem Überange- 
bot führt, das sich dann negativ auf 
die Wirtschaft auswirkt. 

ac 
Ladenschlußgesetz - In Deutsch- 
land ist neuerdings der Ladenschluß 
an Werktagen spätestens auf zwan- 
zig Uhr und an den Samstagen auf 
sechzehn Uhr festgelegt worden. 
Geschäfte dürfen künftig auch schon 
um sechs Uhr morgens öffnen. Bis- 
lang waren die Verkaufszeiten auf 
die Zeit zwischen sieben Uhr und 
achtzehn Uhr dreißig (samstags bis 
vierzehn Uhr) beschränkt. Ausnah- 
men gab es bisher am Donnerstag 
(bis zwanzig Uhr dreißig) und am 
jeweils ersten Samstag im Monat 
(bis sechzehn Uhr, im Winter bis 
achtzehn Uhr) sowie an den vier 
Samstagen vor Weihnachten. 

Sfck 
Kriegsbeute - Georgien, erster 
Nachfolgestaat der ehemaligen 
Sowjetunion, gab kürzlich wertvolle 
Kulturgüter und Bücher, die nach 
1945 als sowjetische Kriegsbeute 
über Moskau nach Tiflis gebracht 
worden waren, an Deutschland 
zurück. Unter den 140,000 Büchern 
sind seltene Werke aus dem 17. 
Jahrhundert, hauptsächlich aus den 
Staatsbibliotheken Bremen, Magde- 
burg, Hamburg und Lübeck sowie 
aus der Preußischen Staatsbiblio- 
thek Berlin und der Fürstlich-Stol- 
bergischen Bibliothek in Wernigero- 
de. Der größte Teil der von der 
Roten Armee einst in die Sowjetu- 
nion verschleppten Kulturgüter 
befindet sich jedoch im heutigen 
Rußland. Man glaubt, daß sich dort 
noch um 200,000 Museums-Objekte, 
zwei Millionen Bücher und drei Kilo- 
meter Archivgut befinden. Leider 
haben Verhandlungen mit Rußland 
bisher keinen Erfolg gebracht. 

Hack 
Gedenkstätte - Der regierende 
Bürgermeister von Berlin, Eber- 
hard Diepgen, und der stellvertre- 


tende SPD-Vorsitzende Wolfgang 
Thierse bemühen sich gemeinsam, 
den Opfern des 17. Juni 1953 ein 
Denkmal als Ort der Erinnerung zu 
errichten. Das Denkmal soll in der 
Nähe der ehemaligen Stalin-Allee in 
Berlin-Friedrichshafen eingerichtet 
werden, wo der Marsch der Arbeiter 
vor 43 Jahren seinen Ausgang 
nahm. In einer am 17. Juni 1996 
veröffentlichten Erklärung sagte 
Bundeskanzler Helmut Kohl: “Die 
Opfer des 17. Juni 1953 dürfen nicht 
vergessen werden. Das gilt genauso 
für alle tapferen Frauen und Männer 
in der früheren DDR, die aufgrund 
ihres Eintretens für Demokratie und 
Recht, für Freiheit und Einheit 
bespitzelt und verfolgt, eingekerkert 
oder ausgebürgert wurden...”. 

ae 
Berlin - Berlin-Schönefeld wird 
Standort für den künftigen Groß- 
flughafen Berlin-Brandenburg Inter- 
national. Der frühere DDR-Flugha- 
fen für Ost-Berlin wird zum künftig 
einzigen Flugplatz der Hauptstadt 
ausgebaut und entsprechend der 
Entwicklung des Passagieraufkom- 
mens erweitert werden. Die bisheri- 
gen Flughäfen Berlins, Tegel und 
Tempelhof, werden schrittweise 
geschlossen. 

fe 
Ausstellung - Das Kunstmuseum 
Bonn stellt in einer neuen Ausstel- 
lung Pablo Picasso als Illustrator 
vor. In der Schau “Pablo Picasso - 
Illustrierte Bücher” sind mehr als ein- 
hundert Bilder zu sehen, mit denen 
der 1973 gestorbene Maler Bände 
gestaltete. Die Arbeiten umfassen die 
gesamte Breite seines Schaffens, ein- 
schließlich Graphiken, Broschüren, 
luxuriöse Ausgaben, großformatige 
Mappen, Miniaturen usw. 

yeah 
Museum - Berlin wird Standort des 
“Deutschen Holocaust-Museums, 
Zentralmuseum gegen Verbrechen 
wider die Menschlichkeit, Arbeits-, 
Gedenk- und Forschungsstätte für 
Frieden und Humanität”. Die Ein- 
richtung soll die Verbrechen an allen 
Opfer- und Verfolgungsgruppen der 
Nazi-Zeit dokumentieren. Die For- 
schung im Museum soll interdiszi- 
plinär erfolgen und sich auch auf die 
im jetzigen Jahrzehnt aktuellen Ver- 
brechen wider die Menschlichkeit, 
wie beispielsweise im Bosnien-Krieg, 
erstrecken. 








3000 Jahre Jerusalem 


E- Stadt Jerusalem feiert in die- 
sem Jahr ein Jubiläum: Vor drei- 
tausend Jahren wurde sie Wohnort 
des Königs David. Sie liegt in einer 
felsigen, kargen Gegend, und ohne 
das Wasser der Gihon-Quelle wäre 
jegliches Leben dort fast unmöglich. 

Als die zwölf Stämme Israels zirca 
1230 vor Christus in diese Gegend 
einzogen, blieb die Stadt unbeachtet. 
Erst als König David vom Priester 
Samuel zum König gesalbt wurde 
und Residenz in Jerusalem einnahm 
änderte sich das. Seitdem wurde die 
Stadt zwanzigmal zerstört und neu 
aufgebaut. 

Selbst der prachtvolle Tempel 
Solomos, auf der höchsten Stelle 
der Stadt gelegen, wurde zerstört, 
lange nachdem das ungehorsame 
Reich in ein Nord- und Südreich zer- 
fiel, und das Nordreich unterging. 

Im Jahre 587 vor Christus ließ 
Nebukadnezar die Juden ins Exil 
führen, und erst siebzig Jahre spä- 
ter, genau wie der Prophet Jeremia 
es vorhergesagt hatte, kehrten die 
Juden wieder heim und bauten 
Stadt und Tempel neu auf (Esra 
1,5). Seitdem spricht man vom Volk 
der Juden und vom Land Israel. 

63 vor Christus brach das Zeitalter 
Roms in Israel an. 

Nach neuesten Berechnungen 
wurde Jesus Christus im Jahre 8 
v.Chr. in Bethlehem geboren. Eine 
Woche vor seinem stellvertretenden 
Opfertod weinte er über die Stadt 
(Lukas 19,42) und kündigte ihr das 
Gericht an (Matthäus 5,35). In der 
Nähe von Jerusalem wurde er in den 
Himmel entrückt, und in Jerusalem 
entstand die Gemeinde Jesu (Apostel- 
geschichte 2). 

** Im Jahre 70 nach Christus wur- 
den Stadt und Tempel vom römi- 
schen Kaiser Titus zerstört und die 
Juden unter alle Völker zerstreut. 
Auf dem Tempelberg wurde ein 
Jupitertempel errichtet; das Land 
selbst wurde römische Kolonie. 

** Die folgende Byzantinische Epo- 
che (324-638 nach Christus) brachte, 
angefangen mit Kaiserin Helena, 
das Christentum. 

** Im Jahre 638 zog der Islam in 


Aus dem nahen Osten 


Jerusalem ein. Unter Kalif Abdel- 
malik entstand der Felsendom, des- 
sen vergoldete Kuppel heute noch 
über die Stadt ragt. Interessant ist, 
daß weder in der Geschichtsschrei- 
bung noch im Koran Mohammed 
im Zusammenhang mit Jerusalem 
genannt wird. 

** Von 1099 bis 1187 folgten die 
Kreuzfahrer, und 1517 geriet Jeru- 
salem unter türkische Herrschaft. 

** 1917, während des Ersten Welt- 
krieges, eroberten britische Truppen 
Jerusalem. 

** Am 14. Mai 1948 wurde der Staat 
Israel gegründet. 

** Seit 1967 befindet sich das geteil- 
te Jerusalem unter israelischer 
Herrschaft. 

** Im Mai 1993 wurde das Gaza- 
Jericho-Abkommen abgeschlossen, 
ab September 1996 begannen die 
Verhandlungen mit den Moslems 
um Jerusalem. 

Jeglicher Frieden kann jedoch nur 
kurzfristig sein, weil nur Jesus 
Christus den wahren Frieden ein- 
führen kann.® 

(Hellmuth Schulz in Die Botschaft) 





Bethlehem - Vier Tage vor Weih- 
nachten 1995 übernahm die Palästi- 
nensische Freiheitsorganisation 
(PLO) die Stadt, in der Jesus geboren 
wurde, und hing palästinensiche 
Fahnen über dem Platz, auf dem 
Jesu Krippe gestanden haben soll. 
Bethlehem ist die sechste Stadt auf 
der Westseite des Jordans, neben 
dem Gaza Streifen, die jetzt als Teil 
des Israel-PLO Selbstregierungs- 
Abkommens unter palästinensiche 
Kontrolle kommt. Obwohl die mei- 
sten der Einwohner moslemisch sind 
(35,000), gibt es etwa 15,000 Christen 
in Bethlehem. Während die Palästi- 
nenser jubilieren, trauert ein Teil der 
Juden von den Verlust der Stadt, weil 
sie der Geburtsort des König Davids 
ist und damit für Juden geschichtli- 
che Bedeutung annimmt. (WFP) 


Jericho - Ein Wissenschaftler der 
israelischen Ben-Gurion-Universi- 
tät hat jetzt nachgewiesen, was 
Gläubige schon immer wußten, daß 
die im Alten Testament berichtete 
Schlacht um Jericho (Josua 6) tat- 
sächlich im frühen 16. Jahrhundert 
vor Christus stattgefunden hat. Bis- 
her glaubten Geologen, die Stadt sei 
als Folge des Vulkans Thera im 
Jahr 1628 zerstört worden, also 
später als die Bibel berichtet. Die 
Datierung stützte sich vor allem auf 
das Zählen von Baumringen. Nach 
Messung der Steinkohlestrahlung 
von Getreidekörnern aus dem 
Schutt Jerichos wies jetzt Professor 
Hendrik J. Bruins nach, daß der 
Vulkan bereits 45 Jahre früher aus- 
gebrochen ist. Die Ergebnisse der 
Ausgrabungen bis hinunter in die 
Schicht der Zerstörung der Stadt 
stimmt also genau mit dem bibli- 
schen Bericht überein. (ideaspektrum) 


Krug - Archäologen haben die 
Überbleibsel eines zweitausend Jah- 
re alten Lehmkruges entdeckt, der 
die Namensinschrift des König 
Herodes trägt. Zusätzlich fanden die 
Wissenschaftler weitere Beweise des 
täglichen Lebens in der Masada 
Festung während Herodes Lebzeit. 
Die lateinische Inschrift lautet ent- 
weder “Herodes, König von Judea” 
oder “Herodes, König der Juden”, 
nach Archeologe Ehud Netzer von 
der Hebräischen Universität. Es ist 
das erste Mal, daß man den vollstän- 
digen Titel des König Herodes, der 
von 37 v.Chr. bis zu seinem Tod im 
Jahre 4 v.Chr. König von Judea war, 
gefunden habe. (WFP) 


Mosaik - In Israel ist das bisher 
größte Mosaik aus römischer Zeit 
gefunden worden. Das acht mal 
sechzehn Meter große Werk 
stammt aus dem dritten Jahrhun- 
dert nach Christus und zeigt exoti- 
sche Tiere und Fabelwesen. Es wur- 
de bei Straßenarbeiten in der Nähe 
von Tel Aviv entdeckt. Wissen- 
schaftler äußerten sich beeindruckt 
über das künstlerische Niveau des 
Mosaiks. (Christ sein heute) 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis zu $10,000 ....................... (4.75%) 

- $10,000 bis $24,999.99 

- $25,000 bis $49,999.99 ..... (5.25%) 

- 350,000 und mehr................ (5.50%) 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 


XÄTEMPAUSE 


risenongfeie-® Buchnangel 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 









BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 















Wir verschicken weltweit jedes lieferbare 
deutsche Buch, auch CDs & MCs. 
















Engeland Esch 33 * D 46525 Borken 
Tel. 02862/92071 * Fax 02862/92073 
e-mail: Atempause.pioteam@t-online.de 























50. Jubiläum 
1997 


Volendam .....cueeunucu020020.... April 9/23 
Neuland .....neresssooseouessees April 16/30 
Volendam/Neuland.......... April 9/30 


Kanadische Baufirma baut auf Bestel- 
lung und nach Wunsch preisgünstige 
Häuser in Deutschland. Sind bekannt 
unter den Aussiedlern. 25 Jahre totale 
Bauerfahrung in Canada. Um weitere 
Auskünfte wenden Sie sich bitte an 
Johann Friesen, Tel.: 05232/78597. 
Man spricht Deutsch, Russisch und 
Englisch. Fax: 05232/71761 
























Um diese Festlichkeiten 
mitzumachen rufen Sie 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 













„Selig sind die 
Toten, die in dem 


Herrn sterben.” Pr 13 i 
(Offb. 14, 13.) Br! nei BEE 
ei 


Sara (Sonja) Isaak + 


(Vineland, Ontario) 





Sara Isaak wurde am 30. November 
1914 in Steinfeld (Rußland) geboren. 
Ihre Eltern waren Johann und Sara 
Loewen. Die Familie emigrierte im 
Jahre 1927 nach Manitoba (Canada). 

Sara bekehrte sich in ihrer 
Jugendzeit und wurde in Steinfeld 
(Manitoba) getauft. Hier traf sie 
auch ihren Mann, Frank Isaac, den 
sie 1936 in Rosengard heiratete. Der 
Herr segnete die Ehe mit drei Kin- 
dern. 

1941 zog die Familie nach Ontario, 
wo sie sich der Vineland M.B. 
Gemeinde anschlossen. Fünfund- 
zwanzig Jahre lang dienten sie als 
Diakone in der Gemeinde. Sara war 
auch leitend im Nähverein und dien- 
te wo sie irgendwelche Not erkannte. 

Sara Isaac war schon seit längerer 
Zeit krank, aber davon wußten nur 
wenige, da sie sich nur selten 
beklagte. Obwohl sie fast ihr ganzes 
Leben an Schmerzen litt, arbeitete 
sie ohne Klagen. Sie war wirklich 
eine Person, die liebte und die 
geliebt wurde. Die Familie trauert 
ihr Abscheiden und dankt Gott für 
ihr Leben. 

Ihre Eltern und zwei Brüder sind 
ihr im Tode vorangegangen. 

Es trauern um sie: Vier Schwe- 
stern und ein Bruder, die ihre älte- 
ste Schwester vermissen werden. Sie 
hinterläßt auch viele Nichten, Nef- 





fen, Freunde, Verwandte und Nach- 
barn. Ganz besonders aber wird sie 
von ihrem Ehemann Frank, der sie 
sehr liebte, und ihren Kindern und 
Enkelkindern betrauert: Rudy und 
Velma mit Ryan und Rebecca in 
Scarborough (Ontario), Hertha in 
Vineland, und Linda und George 
Yates in St. Catharines; zwei Enkel- 
töchter: Heather Willms in St. 
Catharines, und Carrie (Darren) 
Johnston in Guelph. 

Die Begräbnisfeier fand am 31. 
August in der Vineland M.B. 
Gemeinde statt. Pastor Henry Wiebe 
gründete seine Trauerbotschaft auf 
Psalm 116,15. Ein Chor und das 
Solo von Peter Martens, “The Holy 
City”, umrahmten die Feier. Ein 
Gedächtnismahl folgte. ® 

(Hertha Isaac, A. Dyck) 





Elizabeth Dyck 7 
(Clearbrook, BC) 


Elizabeth Dyck (Voth) wurde in Klee- 
feld, Sibirien (Rußland) am 24. Janu- 
ar 1910 geboren. Als 14jährige 
bekehrte sie sich, ließ sich taufen und 
wurde Mitglied der M.B. Gemeinde. 

Mit ihrer Familie verließ sie Ruß- 
land im August 1925, um nach 
Canada einzuwandern. Über Mexiko 
erreichten sie Winnipeg (Manitoba) 
im Januar 1926. Hier arbeitete sie 
als Dienstmädchen im Hotel. Als die 
Familie 1927 nach Clairmont (Alber- 
ta) zog, fand sie in einem Haushalt 
Anstellung. 

Am 1. Mai 1932 heiratete sie John 
Nickel. Bis 1937 wohnten sie in 
Clairmont, zogen dann aber nach 
LaGlace, 1946 auf eine Farm in der 
Nähe von Yarrow (BC) und 1959 
nach Abbotsford. Im Dezember des- 
selben Jahres starb ihr Mann. Der 
Herr hatte die Familie mit sieben 
Kindern gesegnet. 


Im April 1962 heiratete sie Henry 
Dyck von Saskatoon (Saskatche- 
wan). Abbotsford blieb ihr Wohnort. 

1990 zogen beide zum Tabor Heim, 
wo Henry starb. Der Herr rief Eliz- 
abeth am 17. August 1996 heim. 

Sie hinterläßt ihren Kindern ein 
gutes Vorbild. Sie scheute sich vor 
keiner Arbeit, war eine liebevolle 
Mutter und gute Gastgeberin. Sie 
war optimistisch, mutig und tatkräf- 
tig. In ihrem geistlichen Leben 
wankte sie nie. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr erster Mann John; ihr zweiter 
Mann Henry; Sohn Melvin; die Brü- 
der Henry, und Jacob. 

Sie hinterläßt ihre Kinder: Gerald 
und Vera Nickel, Betty und Elmer 
Johnson, Henry und Gyda Nickel, 
Esther und Franklin Berry, und 
David und Ruth Nickel; siebzehn 
Enkel- und elf Urenkelkinder; Fami- 
lie Dyck: Mary Mayer, Hilda und 
Henry Foth, Herman und Rosella, 
Henry, Elmer und Irene, Hertha 
und Henry Siemens, John und Loui- 
se, und Kay und Arnie Willms; 29 
Enkelkinder; mehrere Urgroßkin- 
der; zwei Schwestern: Aron und 
Annie Janzen, und Margaret und 
Frank Thiessen; zwei Schwägerin- 
nen: Jean, und Eva Voth. 

Die Begräbnisfeier fand am 21. 
August 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Die Pastoren Jay Neu- 
feld und Jacob Pauls dienten. 
Schwiegersohn Franklin hielt eine 
Ansprache und betete. David Nickel 
las das Lebensverzeichnis. Enkelin 
Christie spielte zwei Lieder auf der 
Flöte. Ein Gedächtnismahl folgte.® 

(Agnes Matties, Korr.) 


Anna Nellie Goerzen 7 
(Clearbrook, BC) 


Anna Nellie Goerzen wurde ihren 
Eltern, Isaac und Anna Toews, am 
22. Januar 1915 in Kamanka (Oren- 
burg, Rußland) geboren. Sie bekehr- 
te sich als Neunjährige. 

1926 immigrierte die Familie nach 
Saskatchewan (Canada). Weil die 
Mutter und zwei Schwestern in Eng- 
land zurückbleiben mußten, über- 
nahm Anna die Versorgung der 
Familie. 

Trotzdem sie gerne lernte, war sie 
verhältnishalber gezwungen, als 
15jährige die Schule zu verlassen. 
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Später beendigte sie jedoch die Ober- 
schule durch Fernkurse und besuch- 
te die Bibelschule. Hier lernte sie 
ihren zukünftigen Ehemann, John 
Goerzen, kennen. Sie heirateten 
1941 und zogen nach Arnold (BC), 
wo sie mehr als fünfzig Jahre wohn- 
ten und wo ihre Kinder, einschließ- 
lich drei Pflegesöhne, heranwuchsen. 

Mit Vorliebe betete Anna und stu- 
dierte die Bibel, und gerne unter- 
richtete sie die Sonntagsschule, 
Mädchenvereine und Frauenbibel- 
stunden. Anna nähte viel, auch 
Steppdecken, für ihre Familie und 
fürs MCC. An der Ramabi Mukti 
Mission beteiligte sie sich mit dem 
Nähen ’vieler Kleidungsstücke. Ihr 
Garten und ihre Blumen waren ihr 
ein wertvolles Hobby. Gerne wurden 
Reisen unternommen - einschließ- 
lich zu Elfrieda in Jamaica und mit 
JoAnne nach Europa. 

Im April 1995 erlitt sie einen 
schweren Schlaganfall. Der Herr rief 
sie im Alter von 81 Jahren am 22. 
August 1996 heim. 

Sie hinterläßt: ihren Mann, John 
Goerzen; ihre Kinder mit Familien: 
JoAnne und John Janzen mit Janine 
und Sean Maclean; Andrew und 
Charlene mit Alexander und Taylor, 
Kiernan und Conor; Walter und 
Elsie Goerzen mit Paul, Rebecca und 
Mark; Helen und Ernie Pauls mit 
Heidi, Eric, Earl und Heather; 
Daniel und Cindy Goerzen mit Chri- 
sti, Tara und Chay; sowie ihre 
Schwestern mit ihren Ehemännern. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Tochter Elfrieda Graham; Schwester 
Tina Warkentin; die Brüder: Jacob, 
Isaac, und Herman. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
August 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Die Pastoren Jay Neu- 
feld und Jacob Pauls dienten mit 
dem Wort. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Enkelsohn Andrew gele- 
sen. Mary Stobbie las Erinnerungen. 
Der Chor und die Gemeinde beteilig- 
ten sich mit Liedern. Ein Gedächt- 
nismahl folgte.e (Agnes Matties, Korr.) 


Ella Klassen 7 
(Greendale, BC) 


Ella Klassen wurde am 17. August 
1921 in Klumenkov (Orenburg, Ruß- 
land) geboren. Als sie fünf Jahre alt 
war, zog sie mit ihren Eltern, Daniel 
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und Susie Hoppe, nach Canada. Vier 
Jahre wohnten sie in Lethbridge 
(Alberta) und danach in Greendale 
(BC). Gerne wäre sie Krankenschwe- 
ster geworden, aber die schlechte 
finanzielle Lage ihrer Eltern verlang- 
te, daß sie arbeiten gehen mußte, um 
zur Unterhaltung der Familie beizu- 
tragen. 

Im August 1944 heiratete sie Geor- 
ge Klassen. Gottes Gnade brachte sie 
durch schwierige Zeiten, besonders 
nach der Frühgeburt ihres ersten 
Sohnes, Jim Allen. Auch nach der 
Geburt ihres zweiten Sohnes, Harvey, 
gab Gott Genesung. Gerne widmete 
sie ihrer Familie Zeit und Energie. 

In den sechziger Jahren arbeitete 
sie bei York Farms. Sie führte eben- 
falls die Bücher des Lastwagenge- 
schäfts ihres Mannes und fand noch 
Zeit, ihren Gemüsegarten und ihre 
Blumen zu pflegen. 

In ihrer frühen Jugend nahm sie 
den Herrn als ihren Heiland an. Wäh- 
rend einer Evangelisation 1963 weih- 
te sie ihr Leben erneut dem Herrn. Im 
Mai 1963 wurde sie zusammen mit 
ihrem Mann und zwei Söhnen 
getauft. Sie wurde in die Greendale 
M.B. Gemeinde aufgenommen, wo sie 
immer bereit war zu helfen. 

Durch die Heirat ihrer Söhne 
1971 und 1972, bekam sie die Töch- 
ter, die sie schon immer haben woll- 
te. Sie erfreute sich an ihren sechs 
Enkelkindern. Viele Stunden ver- 
brachte sie mit Kochen und Backen. 
Sie hatte ein besonders gutes Ver- 
hältnis mit ihren Schwestern. 

1989 wurde bei ihr Brustkrebs 
festgestellt. Nach einer Operation 
und Bestrahlungen führte sie ihr 
arbeitsreiches Leben weiter. Im 
September 1995 breitete sich der 
Krebs in ihre Knochen aus. Sie hat 
viel gelitten, aber die Kraft Gottes 
und die Unterstützung ihrer Fami- 
lie halfen ihr. Am 9. August 1996 
nahm der Herr sie heim. 

Ihre Eltern, zwei Brüder und eine 
Schwester sind ihr im Tode vorange- 
gangen. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Geor- 
ge; zwei Söhne: Jim und Irene, und 
Harvey und Bev; sechs Enkel; vier 
Schwestern; und eine Schwägerin. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
September 1996 in der Kirche der 
Greendale M.B. Gemeinde statt. 
Pastor Rusty Reimer und Len 
Doerksen dienten.® (die Familie) 





Julius Riediger 


(Kitchener, Ontario) 





Julius Riediger wurde am 25. De- 
zember 1907 in Kornjewka (Süd- 
Rußland) geboren. Seine Eltern 
waren Peter Martin und Susanna 
(Heinrichs) Riediger. Sein Vater war 
Witwer gewesen und hatte eine 
Tochter, Justina, als er seine Mutter 
heiratete. Er war der jüngste von 
zwölf Kindern. Als er zwei Jahre alt 
war, zogen seine Eltern nach Ber- 
djansk. Sein Vater starb, als er acht 
Jahre alt war. 

Durch die Revolution in Rußland 
verlor die Familie alles und mußte 
flüchten. Dadurch wurde auch seine 
Schulausbildung unterbrochen. 
Nach langer Heimatlosigkeit und 
Hungersnot erhielten sie 1925 die 
Erlaubnis, nach Canada auszuwan- 
dern. In Kitchener arbeitete er bei 
der Kaufman Gummi-Fabrik. 

1932 heiratete er Sara Boldt. Sie 
kauften eine kleine Farm. Der 
Anfang war schwer, aber sie ver- 
spürten Gottes Nähe. Um ihren drei 
Kindern eine gute Schulausbildung 
zu ermöglichen, zogen sie nach Kit- 
chener zurück. 

1950 nahm Julius Jesus als seinen 
persönlichen Heiland an und wurde 
in die Kitchener M.B. Gemeinde auf- 
genommen. In der Gemeinde über- 
nahm er die technischen Aufnahmen 
und später das Radioprogramm “Die 
goldene Sonntag Morgenstunde”. Er 
war ein geschickter Handwerker. 

Im Ruhestand verbrachten er und 
seine Frau mehrere Winter in Flori- 
da. Sara starb 1992. Er war ein lie- 
bender Vater und Großvater. Nach 


' einem langen Kampf mit Krebs und 


einer Operation wohnte er wieder zu 
Hause, pflanzte seinen Gemüsegar- 
ten und versorgte sich selbst. Am 25. 
August 1996 rief der Herr ihn heim. 





Er hinterläßt: zwei Töchter: Nancy 
und Harold Fehderau, und Gertrude 
Karr; Sohn Ernie und Sandra; sie- 
ben Enkel; drei Urenkel; und Schwe- 
ster Helena Ewert. 

Die Begräbnisfeier fand in der Kir- 
che der Kitchener M.B. Gemeinde 
statt. Pastor Allan Labun diente. 
Ernie las das Lebensverzeichnis. Ein 
Männerquartett, begleitet von Jim 
Sommerville, sang zwei Lieder. 

Alle waren zu einem Gedächtnis- 
mahl eingeladen.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 





Agatha Vogt f 


(Clearbrook, BC) 


Agatha Vogt wurde ihren christli- 
chen Eltern, Cornelius und Susanna 
Neufeld, am 27. April 1907 in Nicko- 
lajevka (Südrußland) geboren. 1924, 
in einer Evangeliumsversammlung, 
bekehrte sie sich. Jesaja 53,4+5 wur- 
de ihr dabei besonders wichtig. Im 
selben Jahr wurde sie getauft und in 
die M.B. Gemeinde aufgenommen. 
Trotz großer Gefahr gelang es 
ihnen im Herbst 1929 über Deutsch- 
land nach Canada zu kommen. Sie 
trafen am 9. Februar 1930 mit dem 
Schiff Montcalm im Hafen von 
St.John ein. Ihr zog es nach Yarrow 
(BC), wo ein Jugendfreund, David 
Vogt, auf sie wartete und mit dem 
sie sich seit viereinhalb Jahren 
geschrieben hatte. Drei Wochen 
nach ihrer Ankunft heirateten sie. 
Sie kauften sich zwanzig Acker in 
Greendale (BC) und begannen mit 
einer Milch- und Hühnerfarm. Sie 
waren an der Gründung der ersten 
M.B. Gemeinde in Greendale betei- 
ligt und nahmen frohen Anteil am 
Gemeindeleben. Hier wurden auch 
ihre vier Kinder geboren. 
Elf Jahre lang wohnten ihre Eltern 
mit ihnen. Als der Vater gestorben 
war, verkauften sie den Bauernhof 


und gingen zur Bibelschule, um sich 
geistlich zu bereichern. Im Sommer 
verdienten sie mit Beeren- und Hop- 
fenpflücken das nötige Schulgeld. 

Wegen der Überschwemmung im 
Jahre 1948 wurden sie gezwungen, 
ihr Studium aufzugeben und zogen 
nach Vancouver, wo ihr Mann eine 
zufriedenstellende Arbeit fand. Hier 
schlossen sie sich der M.B. Gemein- 
de auf der 43. Avenue, und später 
der Fraserview M.B. Gemeinde und 
der Culloden M.B. Gemeinde, an. 

1984 zogen sie zum Ruhestand 
nach Clearbrook, wo sie auch weiter 
in dieser Gemeinde dienten. Agatha 
starb im August. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; vier Brüder; drei Schwe- 
stern; eine Schwägerin; ihr Mann; 
und Tochter Eleonore. 

Es überleben sie ihre Kinder: Irene 
und Rudy Martens, Harold Dyck, Vic- 
tor Vogt, und Viola und Allen Horst; 
neun Enkel; und zehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 28. 
August 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Martha Thiessen las 
das Lebensverzeichnis, und Tochter 
Viola brachte eine Anerkennung für 
ihre Mutter. Prediger John E. Klas- 
sen und Pastor Jay Neufeld dienten. 
Rudy Martens und Marlyce Gundy 
sangen. Auch der Chor beteiligte 
sich. Ein Gedächtnismahl folgte.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Abram B. Loewen f 
(Clearbrook, BC) 


Abram B. Loewen wurde seinen 
Eltern, Bernard und Katharina Loe- 
wen, am 21. März 1907 in Alexan- 
derfeld, Sagradovka (Rußland) gebo- 
ren. Bis zum Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges und der Russischen 
Revolution erlebte er eine frohe und 
friedliche Kindheit. 

Abram bekehrte sich in seiner frü- 


hen Jugend und wurde seines Glau- 
bens willens oft von seinen Freuden 
verspottet. 1924 ließ er sich taufen. 
Am 23. Januar 1929 heiratete er 
Margarete Klassen, die ebenfalls Teil 
dieser Täuflingsgruppe gewesen war. 

Die Familien ihrer Eltern beider- 
seits entschieden sich 1929 zur Aus- 
wanderung. Auch Abram und Mar- 
garete erhielten dazu die Genehmi- 
gung und erreichten Deutschland 
am 25. November 1929. Da Canada 
keine Immigranten mehr aufnahm, 
ging es nach Paraguay weiter. Die 
Ansiedlung war sehr beschwerlich, 
aber der Herr segnete die Familie 
mit neun Kindern. 

Gesundheitshalber wanderten sie 
jedoch später nach Canada aus. In 
Arnold (BC) kauften sie, mit Hilfe 
ihrer Verwandten, eine Milchfarm, die 
sie 1965 verkauften. Danach zogen 
sie nach Clearbrook, wo sie in den 
Ruhestand traten und sich der Clear- 
brook M.B. Gemeinde anschlossen. 
Hier feierten sie ihre Goldene Hoch- 
zeit und 1989 ihr 60. Ehejubiläum. 

Ein Höhepunkt ihres späteren 
Lebens war eine Reise nach Para- 
guay und drei Reisen zu Verwand- 
ten nach Deutschland. Gerne spielte 
Abram Golf und fischte. 

1985 verkauften sie ihr Haus, um 
nach Evergreen Village zu ziehen. 
Als Margarete pflegebedürftig wur- 
de, kam sie im November 1995 ins 
Menno Heim. Es begann ein schwe- 
res Kapitel in Abrams Leben. 

Am 13. Juli 1996 erlitt er einen 
Schlaganfall, an dessen Folgen er 
am 24. August starb. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; Tochter Linda; drei 
Schwestern: Helena, Katharina, und 
Margarete; drei Brüder: Bernhard, 
Henry, und einer im Kindesalter. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Margarete; seine Kinder: Katy und 
Henry Enns in Richmond, Lydia 
und John Koop in Salmon Arm, 
Elizabeth und Peter Kliewer in 
Richmond, Abe und Helga in 
Abbotsford, John und Elaine in 
Powell River, Walter und Lorraine 
in Langley, Helmut und Linda in 
Elkford, und Alvin und Gina in 
Abbotsford; zweiundzwanzig Enkel- 
kinder und sechzehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 30. 
August 1996 in der Kirche der 
Clearbrook M.B. Gemeinde statt.® 

(Agnes Matties, Korr.) 
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Aus aller Welt 


Die Sachertorte 
- 163 Jahre alt - 









s war zu Beginn des Jahres 
1832, als der geehrte Fürst 
Metternich verwöhnte Gäste 
erwartete und sie mit einem 
besonders köstlichen Dessert 
überraschen wollte. Leider wur- 
de ausgerechnet zu diesem Zeit- 
punkt sein Chefkoch krank und 
mußte sein Bett hüten. 

In fürstlichen Küchendien- 
sten stand damals ein 16jähri- 
ger Junge, Franz Sacher. An 
ihm erging nun der Auftrag, ein 
gar wohlschmeckendes Back- 
werk herzustellen. Mit seiner 
Kompostion aus Schokolade, 
Eiern und Aprikosenmarmela- 
de schuf der tüchtige Jüngling 
eine Spezialität, die Metter- 
nichs Gästen zu Lobeshymnen 
herausforderte. 

Der junge Franz machte die- 
se Sachertorte zu seinem Aus- 
hängeschild. Später, nach sei- 
nen Gesellenjahren, machte er 
sich selbständig - zuerst in 
Preßburg, später in Budapest. 
Seine vier Kinder blieben eben- 
falls in der gastronomischen 
Tradition. 

Die Sachertorte ist mittler- 
weile zur Institution und zum 
weltweiten Begriff geworden. 
Über hunderttausend Original- 
Sachertorten (mehr als die 
Hälfte der Produktion) werden 
Jahr für Jahr von der Versand- 
abteilung des Hotels, das vor 
Jahren von Eduard Sacher, 
Sohn von Franz Sacher, ange- 
fangen wurde, in alle Welt ver- 
schickt. ® (Kanada Kurier) 











































Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 






Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 
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Bei der Spielzeugwahl... 


“N a, gefällt dir denn dein neues 
Spielzeug gar nicht?” Die 
Enttäuschung darüber, daß Michael 
das neue Super-Elektronik-High- 
Speed-Auto, der neueste Schrei der 
Spielzeugbranche, am Heiligabend 
achtlos unter dem Weihnachtsbaum 
geparkt hatte und sich statt dessen 
hingebungsvoll dem wundervollen 
Karton widmete, war der Tante 
anzusehen.... 

Ja, auch schenken will gelernt 
sein. Gutes Spielzeug muß nicht 
immer teuer sein. 

Beim Einkaufen von Spielsachen 
sollte man auf jeden Fall einige 
Grundregeln beachten: 

* Enttäuschung ist der größte Spiel- 
verderber. Auch das kleinste Spiel- 
zeug muß halten, was es verspricht. 
Vorhandenes und bewährtes Spiel- 
zeug sollte lieber sinnvoll ergänzt 
werden, bevor irgendwelche “Notge- 
schenke” später die Müllhalden 
unnötig belasten. 

* Spielzeug sollte immer altersge- 
recht sein. Das heißt: Auch wenn 
der Papa auch noch so gerne eine 
Carrera-Bahn haben will - so etwas 
ist für einen Zweijährigen einfach 
noch nichts! Aber ein Zweijähriger 
freut sich bestimmt über Badewan- 
nenspielzeug, auch wenn die 
besinnliche Weihnachtsfeier dann 
vielleicht im Badezimmer fortge- 
setzt werden muß. 

* Der Entwicklungsstand des Kin- 
des, seine geistige und körperliche 
Möglichkeiten, müssen bei der 
Wahl der Geschenke immer aus- 
schlaggebend sein. Die Altersgren- 
zen, die heute oft auf dem Spielzeug 


angegeben sind, können jedoch nur 
ungefährer Anhaltspunkt sein: 
Selbst gleichaltrige Kinder sind 
sehr verschieden. Außerdem neigen 
einige Spielzeughersteller dazu, das 
Anfangsalter für ihr Spielzeug zu 
niedrig anzusetzen, um möglichst 
viele Kinder zu erreichen. Leider 
wird so mancher Mißerfolg beim 
Spiel - und auch manche Enttäu- 
schung beim Kind - schon vorpro- 
grammiert. 

* Ein wichtiger Aspekt bei der Aus- 
wahl der Geschenke sollte die 
Sicherheit sein. Als sicher gekenn- 
zeichnetes Spielzeug garantiert 
eine weitgehende Einschränkung 
der Unfallgefahr durch das Spiel- 
zeug selbst. Dazu gehören beispiels- 
weise, neben der Einhaltung von 
strengen Hygiene- und Reinhal- 
tungsrichtlinien bei der Herstellung 
des Spielzeugs, die Benutzung blei- 
freier Farbe und die sichere Befesti- 
gung, damit kleine Bestandteile 
nicht durch Finger und Zähne des 
Kindes erfaßt werden können. 
Splitterverletzungen durch Holz- 
spielzeug sollten durch gute und 
glatte Verarbeitung ausgeschlossen 
sein. 

Aber was schenken, wenn das 
Kinderzimmer nach etlichen 
Weihnachtsfesten und Geburtstags- 
feiern ohnehin schon aussieht wie 
der Verkaufsraum eines Spielzeug- 
geschäftes? In diesem Fall ist guter 
Rat nicht teuer: In einer spielfreu- 
digen Familie sind Gesellschafts- 
spiele immer willkommen, und 
auch ein gutes Buch kommt eigent- 
lich immer an.® (ST in Kanada Kurier) 
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Titus 2,11 et 
Gesegnete Weihnachten 


CONCORD COLLEGE 169 Riverton Ave., Winnipeg, MB 
R2L 2E5 Telephone (204) 669-6583 


und ein gese 
wünscht Ihnen das M.C.C. Möchten wir unse 
diesem Weihnachtsfest mit jemand aus den v 
untererr 
“Im Namen Christi” durch di 


Mennonite Central Committee Canada 
134 Plaza Drive Winnipeg, Manitoba 
R3T 5K9 Tel.: 261-6381 


Als besonderes Geschenk bestellen Sie 
Spuren von Menno 


ein Bild von Menno Simons und den 
niederländischen Mennisten im Wandel 


- nur $55.00 — 
(EINSCHLIEBLICH GST, VERSAND UND PORTO) 
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Christmas Season Hours 
of Operation: 


Weihnachtseinkäufe schon gemacht? 


Wenn nicht, dann sollten Sie mal 
den Johnston Terminal bei 
“The Forks” besuchen. Erleben Sie 
den Weihnachtseinkauf von seiner 
angenehmen Seite und lassen Sie sich, 
fern vom üblichen Weihnachtstrubel, 
Zeit zum festlichen Bummel. 

Wir wünschen Ihnen ein gesegnetes 
und erholsames Weihnachtsfest. 
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arlrancs Mennonite Brethren 
Missions/Services 


SZ — Wir feiern 1997 - 


Ein Jahr der weltweiten Mission! 
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Evangelism Ganada 
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Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 


Se Dan Jahn gehst südl zu Ende 


5 
a zZ u Weihnachten 1837 erhielt die Fürstin Eleonore von Reuß ( 1835-1903) die Nachricht, daß 
die christliche Schriftstellerin Marie von Nathusius unerwartet gestorben sei und am Heili- 
gen Abend begraben werde. Die Todesnachricht, die die Fürstin in Jänkendorf in der Lausitz 
erhielt, erschütterte sie sehr. Die Freundin war erst vierzig Jahre alt, und sie war mit ihr herzlich 


13358 | Mn“ R | POSTAGE PAID IN WINNIPEG 
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verbunden gewesen. Immer wieder mußte sie an die Verstorbene denken und sich an die N ! / 
‚gemeinsam verbrachten Stunden erinnern. Auf einer Reise, die sie am Jahresschluß unternahm, %’ 74 
dichtete sie das wohl bekannteste Silvesterlied: Pen ne 
u % 
Das Jahr geht still zu Ende, nun sei auch still, mein Herz. 4% % 


s 
In Gottes treue Hände leg’ ich nun Freud und Schmerz, Er 
und was dies Jahr umschlossen, was Gott, der Herr, nur weiß, au 
die Tränen, die geflossen, die Wunden brennen heiß. 


Warum es so viel Leiden, so kurzes Glück nur gibt? 
j Warum denn immer scheiden, wo wir so sehr geliebt? 
„I / #, So manches Aug’ gebrochen, und mancher Mund so stumm, 
> 4% dererst noch hold gesprochen, du armes Herz, warum? 


N 
G Bu‘ Daß nicht vergessen werde, was man so gern vergißt: 
FR daß diese arme Erde nicht unsre Heimat ist. W 
Es hat der Herr uns allen, die wir auf ihn getauft, N - ‘, 
in Zions goldnen Hallen ein Heimatrecht erkauft. = 5 
— N 
Hilf Du uns durch die Zeiten und mache fest das Herz, %G Bud’ 


geh’ selber uns zur Seiten und führ uns heimatwärts! 
Und ist es uns hienieden so öde, so allein, 
so laß in deinem Frieden uns hier schon selig sein! 


(aus Bekannte Lieder - wie sie entstanden, von Wolfgang Heiner, mit freundlicher Genehmigung) 
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